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Deutſches Reich.
Der Kaiſer hörte geſtern Morgen um 9 Uhr den

Vortrag des Chefs des Militärkabinets, Generals von Hahnke
und nahm darauf einen Bericht über einen Manövertag des
VII. Armeekorps durch Oberſt von Einem, Ab-
theilungschef im Kriegsminiſterium, entgegen.
Um 10 Uhr 19 Min. verabſchiedete ſich der Kaiſer auf dem
Bahnhof zu Potsdam von dem Großfürſten Wladimir
von Rußland nebſt Gemahlin und Tochter, welche ſich nach
NeuStrelitz begeben. Um 12 Uhr begaben ſich der Kronprinz
und die Prinzen Eitel Friedrich und Adalbert nach Plön.
Abends 10x Uhr hat der Großherzog von Baden Potsdam
verlaſſen, um 11 Uhr fand die Abreiſe Jhrer Ma-
jeſtäten nach Camenz ſtatt.

Das Gefolge der Kaiſerin für die Reiſe nachKonſtantinopel, Paläſtina nnd Syrien bilden: Ober
hofmeiſterin Gräfin von Brockdorff, Palaſtdame Gräfin von Keller,
Hofdame Frl. von Gersdorff, Oberhofmeiſter Freiherr von Mirbach,
VizeOberCeremonienmeiſter von dem Kneſebeck. Im Gefolge des
Kaiſers befinden ſich r Haus marſchall Graf zu Eulenburg,
Oberſtallmeiſter Graf v. Wedel Hausmarſchall Frhr. v. Lyncker,
Generalarzt Dr. v. Leuthold, Oberſtabsarzt Dr. Jlberg, General-
adjutant Generallieutenant v. Pleſſen, General à la suite
Generalmajor v. Keſſel, General à la suite Generalmajor v. Scholl,
Flügeladjutant Oberſt Mackenſen, Flügeladjutant Oberſtlieutenant
v. Pritzelwitz, Generaladjutant General der Jnf. v. Hahnke, Chef
des Militärkabinets, Wirtl. Geh. Rath Dr. von Lucanus, Chef des
Civilkabinets, Admiral à la snite Contre-Admiral Frhr. von Senden
Bibran Cef des Marinekabinets, Staatsſekretär des Auswärtigen
Amts, Staatsminiſter von Bülow, Wirkl. Leg.-Rath Klehmet;
ferner General- Superintendent D. Dryander. Prof. Knackfuß.
Von Konſtantinopel treten hierzu Botſchafter Frhr. Mar
ſchall von Bieberſtein, Dragoman Graf Mulineu, Hauptmann
Morgen. Jn Haifa tritt hinzu Prof. Dr. Moritz.

Zur Kaiſerreiſe ſchreibt man von gut unterrichteter
Seite: Anläßlich der Reiſe des Kaiſers nach dem Orient bei
leichzeitiger Abweſenheit des Prinzen Heinrich wird viels erörtert, daß das Deutſche Reich noch einer Ordnung des

egentſchaftsweſens ermangelt. Auch dieſer Umſtand
hat vielleicht zur Abkürzung der kaiſerlichen
Reiſe beigetragen. Wie die „T. R.“ hört, ſteht der
Beſuch des Großherzogs von Baden in Berlin hiermit
in Zuſammenhang. Der Großherzog, der ſich der beſonderen
Verehrung des Kaiſers erfreut, iſt für alle Fälle mit den An
ſichten und Abſichten des Kaiſers vertraut gemacht. Nachdem,
wie es ſcheint, auch der Ausflug nach Syrien abgekürzt iſt,
an wegen die Abweſenheit des Kaiſers nicht länger als
fünf Wochen dauern.

Der „Kreuzjtg.“ zufolge ſind der Präſident des Evangeliſchen
Oberkirchenrath D. Varkhauſen und Oberkonſiſtorialrath Weyers
nach Jeruſalem abgereiſt. Unterwegs beabſichtigt Präſident Bark-
hauſen anch einige mit der Landeskirche in Beziehung ſtehende
deutſch- evangeliſche Gemeinden der Schweiz zu beſuchen.

Der Staatsſekretär v. Vülow hat geſtern Abend
Berlin verlaſſen, um auf Befehl des Kaiſers denſelben auf
der Orientreiſe zu begleiten. Während der Dauer der
Abweſenheit übernimmt der Unterſtaatsſekretär v. Richthofen
die Leitung des Auswärtigen Amtes.

In Camenz erfolgie geſtern Abend 9 Uhr in aller Stille
die Ueberführung der Leiche der Prinzeſſin Albrecht von der
Schloßkapelle nach der evangeliſchen Kirche, woſelbſt
während der Nacht Förſter die Wache hielten.
Zahlloſe Beileidstelegramme und Kranzſvenden ſind bereits eingetroffen.
An der heutigen Trauerfeier werden Abgeſandte faſt aller deutſcher
Höfe theilnehmen. Die Leiche wird vorläufig in dem nach dem
Schloß zu gelegenen Seitenportal der evangeliſchen Kirche beigeſetzt.

Bei den bevorſtehenden Hochzeitsfeierlichkeiten in
Stuttgart wird auch die junge Königin Wilhelmina
von Holländ erwartet. Man hofft, daß auch hier eine
Hochzeit die zweite herbeiführen wird. Der Auserwählte ſoll
aber nicht einem regierenden n angehören es wird viel
mehr der junge Prinz einer rheiniſchen Familie genannt, die
mit zahlreichen Dynaſtien verſchwägert iſt.

Jn Königsberg iſt, wie dortige Blätter melden, die That
ſache ſehr aufgefallen, daß der Kaiſer während ſeines Aufenthalts
in Rominten nicht den Oberpräſidenten Grafen Wilhelm
Bismarck zu ſich entboten hat, daß dagegen Graf Dönhoff-Friedrich-
ſtein ſeine Aufwartung daſelbſt machen fonnte.

Die Landesdirektoren der preußiſchen Provinzen ſind
eſtern Vormittag in Berlin zuſammengetreten. Zunächſt hatten ſiez. im Reichspoſtamt verſammelt, um mit dem Staatsſekretär des

eichspoſtamts die Frage zu berathen, ob die Reichspoſtverwaltung
ohne Weiteres befugt iſt, die Provinz-Chauffeen zur
Weiterführung ihrer Telegraphenlinien zu be
nutzen. Wie wir hören, iſt dieſe Frage zu Gunſten des Reichs-
poſtamts entſchieden worden, und Herr v. Podbielsky wird einen
bezüglichen Entwurf in Bälde dem Reichstage zugehen laſſen.

Die ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen Blätter
fahren fort, damit zu agitiren, daß die Koalitionsfreiheit
der Arbeiter beſchränkt werden ſolle, obgleich ſie innerlich
unzweifelhaft davon überzeugt ſind, daß eine ſolche Abſicht an
keiner Stelle beſteht. Verhindert muß allerdings werden, daß
ſich ein Staat im Staate bildet und daß eine Agitationspartei

ſich anmaßt, behufs Beſchränkung der perſönlichen Freiheit
des einzelnen Staatsbürgers ungeſetzliche und widerrechtliche
W anszuüben. Daher wird jetzt offiziös
olgende Erklärung veröffentlicht:

Das Koalitionsrecht ſoll und wird den
Arbeitern völlig und unverſehrt erhalten
bleiben, aber jeder einzelne Arbeiter ſoll auch
ſelbſt beſtimmen können, ober zu den alten Be-
dingungen weiter arbeiten will oder nicht.

Wer alſo nunmehr noch von einer drohenden Beſchränkung
des Koalitionsrechts redet, der ſpricht bewußt eine grobe
Unwahrheit aus! Das mögen die Demokraten
bürgerlicher wie ſozialiſtiſcher Richtung ſich
merken!

Der Vorſtand des Vereins Berliner Kaufleute und Jnduſtrieller
hat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der Kanalfrage Verlin-
Stettin beſchäftigt und iſt nach eingehenden Erwägungen zu dem
Ergebniß gelangt, daß die Erbauung eines Großſchifffahrtsweges
Berlin-Stettin mit allen Mitteln anzuſtreben iſt. Der Vorſtand beruft
deswegen in Verbindung mit dem Centralausſchuß hieſiger
kaufmänniſcher, gewerblicher und induſtrieller Vereine eine große
öffentliche Verſammlung, die angeſichts der Meinungsverſchiedenheiten,
die unter den Intereſſenten über die einzuſchlagende Linienführung
aufgetaucht ſind, lediglich einen informaroriſchen Charakter haben ſoll,
n die Beſchlüſſe einer ſpäteren Verſammlung vorbehalten

etben.

Der frühere Abgeordnete Schoof, der im vorigen Jabre
zum Austritt aus der nationalliberalen Fraktion
gezwungen wurde, erläßt an ſeine Wähler eine längere Erklärung, in
der er die damaligen Vorgänge nochmals eingehend auseinanderſetzt.
Die Erklärung wird wohl wieder mehrere hitzige Erörterungen im
Gefolge haben.

Bis zum verfloſſenen 1. Oktober hatten bekanntlich die
ſogenannten privilegirten Jnnungen ſich zu eniſcheiden, ob ſie
Zwangsinnungen oder freie Junnngen bleiben wollen. Die-
jenigen Jnnungen die Letzteres vorziehen haben
nunmehr bis zum 1. April 1899 ihre Satzungen den
Beſtimmungen der Novelle vom 26. Juli 1897 über
die freien Jnnungen anzupaſſen. Jn dieſer Beziehung
bilden die höheren Verwaltungsbehörden die Aufſichtsinſtanz
und haben die Befugniß, nöthigenfalls die Aenderungen der
Satzungen mit rechtsverbindlicher Kraft zu verfügen oder die
bezügliche Jnnung zu ſchließen. Man darf danach annehmen,
daß das Jnnungsweſen bis zum Frühjahr des nächſten
Jahres vollſtändig den neuen Beſtimmungen gemäß geregelt
ſein wird. Die nächſte wichtige Frage in der Handwerker
Organiſation iſt außer der Anpaſſung der Jnnungen an
die Beſtimmungen der Novelle vom 26. Juli 1897 die Er-
richtung der Hand werkerkammern, für die die Vor-
bereitungen bereits in vollem Gange ſind. Die größte
Schwierigkeit werden die Wahlen zu den Handwerker-
kammern bilden. Eine Einheitlichkeit hierbei durch das ganze
Reich muß ſchon wegen der Verſchiedenheit des für dieſe
Wahlen in Betracht kommenden Unterbaues in den einzelnen
Gegenden als ausgeſchloſſen betrachtet werden.

Die Vorarbeiten für die Fertigſtellung der Hypotheken-
Ordnung ſind jetzt ſoweit gediehen, daß der betreffende Ent
wurf dem Bundesrath etwa Ende November und dem Reichs
tag dann vorausſichtlich Ende Dezember oder Anfang Januar
wird zugehen können.

Während noch kürzlich von den verſchiedenſten Seiten be
richtet wurde, die im Anſchluß an die Brüſſeler S re ein
geleiteten Verhandlungen über die Zuckerfrage ſeien als ge-
ſcheitert zu betrachten, theilt die jetzt im ruſſiſchen Finanz-
miniſterium erſcheinende „Handels- und Jnduſtrie-Ztg.“ eine
ihr aus Brüſſel übermittelte abweichende Nachricht als Gerücht
mit. Danach wäre Ausſicht vorhanden, daß die von der
belgiſchen Regierung eingeleiteten Verhandlungen eine Ver-
ſtändigung auf folgender Grundlage herbeiführen

Deutſchland vermindert ſeine Ausfuhrprämien und kehrt zu
dem Regime von 1096 (ſoll wohl heißen vor 1896) zurück.
OeſterreichUngarn behält ſeine Geſetzgebung im Prinzip bei, ver
pflichtet ſich aber, die jährlichen Prämienzahlungen mit neun
Millionen Gulden zu begrenzen. Belgien hebt ſeine verſteckten
Prämien auf und ändert ſein Zuckerſteuergeſetz entſprechend ab,
behält ſich aber vor, offene Ausfuhr Vergütungen
bis zur Höhe des deutſchen Einheitsſatzes zu zahlen.
Holland vermindert ſeine Prämien in gleichem Verhältniß
wie Deutſchland. Frankreich hebt ſeine offenen Prämien auf, darf
aber ſeine Fabrikarionsprämien beibehalten. Spanien und
Schweden belaſfen ihre gegenwärtigen Geſetze in Kraft. Das Ab-
kommen ſoll, nachdem es von den betheiligten Regierungen ge-
nehmigt ſein wird, am 1. September 1899 wirkſam werden und
von da ab drei Jahre in Kraft bleiben.

Die „Magdeb. Ztg.“ vermuthet in der Meldung lediglich
einen von ruſſiſcher Seite gemachten wenig ausſichtsvollen
Vermittlungsvorſchlag.

Bei den Erörterungen über den bekannten Erlaß des
Miniſters des Jnnern wegen des Waffengebrauchs derPolizeibeamten hat die Frage weshalb der Erlaß als ver

traulicher gen und nicht ſofort veröffentlicht worden ſei,
eine große olle geſpielt. Auch von denjenigen

Stellen, welche ſich mit dem Jnhalte des Erlaſſes
durchaus einverſtanden erklärt haben, iſt der Vorwurf
erhoben worden, daß der Erlaß nicht hätte geheim gehalten
werden ſollen. Der Erlaß iſt aber, wie die „B. P. N.“ in
Beſtätigung der bereits von anderer Stelle gebrachten Nach
richt jetzt ebenfalls verſichern, von der Centralinſtanz aus in
der That nicht als vertraulich bezeichnet worden, ſo
daß der Abdruck des Erlaſſes im „Vorwärts“
in dieſem Punktefalſch geweſen iſt.

Die vor etwa zwei Jahren errichtete Fleiſcherei-Bernfs-
genoſſenſchaft hat Unfallverhütungsvorſchriften ausgearbeitet und
vom Reichs-Verſicherungsamt genehmigt erhalten.

Nochmals der Tuckerbrief. Jn Bezug auf die kürz-
lich mitgetheilte Vermuthung der „Rhein.weſtf. Ztg.“ und die
folgende Erklärung des Abg. Richter, daß er Herrn Engen
Wolf gar nicht kenne, wird der „T. R.“ geſchrieben

„Es wäre trotzdem zu wünſchen, daß auch Herr Eugen
Wolf und daß vor Allem Herr Bebell ſich hören ließe,
denn Erſterer hat alles Intereſſe daran, den ſchweren Vorwurf
von ſich abzuweiſen, der übrigens von dem rcheiniſchen
Blatte nur bedingt gemacht iſt, vermuthlich um endlich die ver-
dienſtliche Aufklärung zu bewirken. Herr Bebel iſt nämlich noch
immer die Antwort ſchuldig geblieben, wem er ſich zum Mundſtück
für eine der infamſten Verleumdungen hergegeben.
Man mag über Dr. Karl Peters denken, wie man will, unter
allen Umſtänden wäre es wünſchenswerth, zu erfahren, wer durch
die Erfindung des famoſen Tuckerbriefes Herrn Bebel hinters
Licht führte.“

Herr Bebel hätte doch allen Anlaß, einen Verleumder als
ſolchen feſtzunageln, und die öffentliche Meinung hat jetzt, wo
die Peters Affäre ſelbſt zu Ende iſt, ein volles Recht, Aufklärung
zu fordern. Wer hat ihm am Vormittag der Reichstagsfitzung,
wie er das ſelbſt beſchreibt, die famoſe Nachricht vom Tuckerbrief
zugetragen, die er mit unglaublicher Leichtfertigkeit
von der Reichstagstribüne als bewieſene und unanzweifelbare
Thatſache hinſtellte?

Die Statiſtik der wichtigſlen Erzeugniſſe der Berg und
Hütteninduſtrie in den Jahren 1892/97 ergiebt ein anſchau-
liches Bild des Umſchwungs zum Beſſern, welcher
ſich in dem heimiſchen Erwerbsleben in dieſem ſechsjährigen
Zeitraum vollzogen hat.

Die Steinkohlenproduktion iſt in dieſer Zeit von
65,7 auf 84,3 Millionen t oder um nahezu 28 Proz.
gewachſen. Verhältnißmäßig noch raſcher iſt die Er
zeugung von Braunkohlen geſtiegen; ſie nahm von
17,2 bis zu 24,2 Millionen t oder um über 40 Proz.
zu. Ziemlich gleichen Schritt hielt mit der Kohlen- die Salz
produktion. Steinſalz ſtieg von 246 000 auf 311000 t oder
um 60 Proz., andere Kaliſalze von 502 000 auf 648 000 t, alſo
immerhin noch um 26 Proz. Von den Erzen weiſt allerdin s nur
das Kupfererz mit einem Mehr von 124090 t oder beträchtlich
über 20 Proz. eine nennenswerihe Steigerung auf. Allein
die Statiſtik der Hüttenproduktion zeigt auch, daß
keine Stockung, ſondern ſtarker Fortſchritt die Signatur
der Zeit war. Jn Roheiſen wurden 1897 4 892 000 t, in 1892
3 439 000 t erzeugt, mithin mehr 1 453 000 t oder über 40 Proz.
Auch die übrigen Erzeugniſſe der Hütteninduſtrie ſtiegen, wenn auch
nicht in dem gleichen Maße ſo Zink um 11000 t oder etwas
über 8 Proz., Blei um 23000 t oder 38 Proz., Kupfer um
5000 t oder nahezu 25 Proz., Vitriol um 4000 t oder 33 Proz.

Nicht von Bedeutung als Symptom des wirthſchaftlichen
Aufſchwunges des Erwerbslebens, aber doch von Intereſſe
erſcheint die Thatſache, daß, während die Silberprodultion
einen kleinen Rückgang aufweiſt, die Goldproduktion
ſich von 116 auf 1087 Kg gehoben mithin nahezu ver
zehnfacht hat.

Die abfälligen Kritiken, die in vielen Blättern über
Vorfälle und Zuſtände im neuen oſtaſiatiſchen Schutzgebiet
Kiautſchan ausgeſprochen worden ſind, haben, wie das „B. T.“
ſich berichten läßt, den Gouverneur Noſendahl veranlaßt,
ſich in einer Anſprache an die verſammelten deutſchen Be
wohner der Kolonie zu wenden, worin er über den Sachverhalt,
der zu Beſchwerden wegen Regelung der Landankäufe Anlaß
gegeben hatte, Auskunft gab. Der Gouverneur ſagte u. A.

Es werden jeit einiger Zeit an der Küſte Oſtaſiens ſowohl als
auch hier Gerüchte gehäſſigſter Art verbreitet, und habe ich Sie
hierher beſchieden, um Jhnen Aufklärungen zu geben über die
Artikel, die in der heimathlichen Preſſe ſowohl durch durch
reiſende Korreſpondenten wie Eugen Wolf als auch durch hier
anſäſſige Zeitungsſchreiber veröffentlicht werden. Was meine
Perſon anbetrifft, ſo ſind mir alle derartigen
Angriffe gleichgiltig. Jch bin hier durch das Vertrauen
Seiner Majeſtät eingeſetzt, und ſo lange ich dieſes Ver-
trauen genießtze, bleiben alle Gehäſſigkeiten auf mich ohne Eindruck.
Wenn aber derartige gehäſſige Angriffe gegen einen mir unter-ſtellten Beamten gerichtet werden, ſo iſt es meine Pflicht, dagegen

einzuſchreiten, und es iſt hauptſächlich der Fall des Dr. Schrameuer,
des früheren Dolmetſchers in Shanghai, deſſen Angelegenheit
betreffs Landkaufes ich richtig ſtellen will. Herr Dr. Schrameyer
hat im Auftrage der Regierung ein Stück Land
mit ſeinen Mitteln erworben, um den Werth des
Landes kennen zu lecrnen, damit ſpäter der Verkaufs-
preis der Grundſtücke feſigeſtellt werden kann. Der Betrag,
welchen er an die Chineſen bezahlte, iſt ihm ſpäter aus der
Gouvernementskaſſe zurückerſtattet worden. Es beſitzt jetzt
alſo außer dem Gouvernement Niemand eine Handhreit



Land. von Seiten des Gouvernementswelcher ſich um die Kolonie
von Anfang an mit die größten Verdienſte erworben
hat, ein Stück Land zuertheilt worden wäre, lediglich
um ſich ein Haus zu bauen, nicht aber zu Spekulationszwecken, ſo
würde dabei jeder billig denkende Mann nichts finden. Es iſt des
Weiteren viel gemurrt worden, daß die Eröffnung des Hafens und
der Verkauf des Landes ſo lange dauern und dadurch die Ent
wickelung gehindert ſei. Dies gebe ich zu doch trage ich daran
keine Schuld, da die mit den Vorarbeiten betrauten Beamten der

Selbſt wenn
dem Herrn Dolmetſcher,

Vermeſſung von Berlin viel zu ſpät eingetroffen ſind.
Immerhin erachte ich dies aber auch als keinen Fehler,
da die inzwiſchen eingetretene Regenzeit, durch welche ſich in der
Bodenbeſchaffenheit viel ändert, Erfahrungen gezeitigt hat. Die
Arbeiten find nun nahezu beendet, ſo daß die Hafeneröffnung un-
mittelbar bevorſteht. Man hofft, mit der meiſtbietenden Ver
ſteigerung des Landes am 1. Oktober beginnen zu können.

Das „B. T.“, das ſich in der Seele ſeines lieben Eugen
Wolf verletzt fühlt, urtheilt natürlich abfällig über dieſe An
prache. Jeder Einſichtige indeß wird aus derſelben die gute

bſicht und die richtige Grundauffaſſung erkennen.

Die Abberufung des preußiſchen Geſandten
beim päpſtlichen Stuhle

findet allenthalben die höchſte Beachtung. Sie wird überall
als ein Denkzettel an die vatikaniſche Politik, die zur Zeit ſtark
mit Frankreich liebäugelt, betrachtet. Jhren Zweck ſcheint dieſe
Maßregel in gewiſſer Hinſicht bereits erreicht zu haben denn
man beginntin Rom ſich rückwärts zu kon
zentriren und die Anſprache des Papſtes über
das „traditionelle Protektorat“ Frankreichs über alle Katholiken
im Orient umzudeuten. Erfreulich iſt in dieſer Sache die
Haltung der Centrum spreſſe, die in durchaus
nationalem Sinne nach wie vor den franzöſiſchen An
ſprüchen entgegentritt. So ſchreibt die „Germania“:

„Wir erkennen verkennen keineswegs die peinliche
Situation, in welche der hl. Stuhl durch die plötzliche Ab
berufung des preußiſchen Geſandten beim Vatikan gebracht worden
iſt, aber die wahren Urheber dieſer peinlichen Lage ſind die
franzöſiſchen und franzöſiſirenden Politiker, welche den hl. Stuhl
in dieſelbe gedrängt haben. Sie haben die Verantwortung
dafür zu tragen. Uns ſteht bei unſerem guten Willen, für das
Wohl der deutſchen Katholiken im Orient zu ſorgen, auch unſer
gutes Recht zur Seite.“

Die vatikaniſche offiziöſe „Voce della Verita“ führt in einem
langen Leitartikel aus

Auf Grund des Berliner Vertrages müſſe das
franzöſiſche Protektorat im ganzen Orient allenthalben
ſkrupulös aufrechterhalten werden. Die Mächte hätten ſich auch
mit Ausnahme Englands niemals gegen jene großmüthige Miſſion
Frankreichs aufgelehnt, und bis heute ſei, abgeſehen von der Be
ſetzung Kiautſchaus durch Deutſchland, niemals etwas vorgefallen,
was Frankreichs traditionelles Protektorat über das ganze fatholiſche
Aſien hätte überflüſſig erſcheinen laſſen. Wenn das Papſtthum und
Frankreich alſo Hand in Hand gehen, ſo geſchehe dies ausſchließlich
zum allgemeinen Vortheile des Katholizismus.

Jn einem weiteren Artikel beſchäftigt ſich die „Voce“ mit
dem Verzicht des Kaiſers auf die Reiſe nach Aegypten. Das
Jeſuitenblatt ſchreibt, Frankreich hatte allen Anlaß, die Reiſe
des Kaiſers nach Kairo zu vereiteln, da dieſe Reiſe als
eine feierliche Beſtätigung der engliſchen Okkupation erſcheinen
mußte. Jm Verein mit Rußland habe nun Frankreich derartig
gearbeitet, daß der Kaiſer den Reiſeplan ſchließlich aufgab.
Dieſe Auffaſſung, als ob die Aufgabe der Aegyptenreiſe eine
Konzeſſion oder gar ein Rückzug vor Frankreich ſei, haben wir
bereits gebührend zurückgewieſen.

Wie von deutſchfreundlicher Seite verlautet, er
hielt die Kurie ſchon vor einigen Wochen, das heißt nach dem
Schreiben des Papſtes an den Kardinal Langénieux, von dem
deutſchen Episkopat Briefe, worin auf das Bedenkliche
eines ſolchen Vorgehens hingewieſen wurde. Wie es ſcheint,
habe auch Kardinal Ko pp ſich ſehr nachdrücklich geäußert. Allein
dieſe Briefe ſeien dem ausſchließlich von Kreaturen
Frankreichs umgebenen Papſte gar nicht vorgelegt
worden. Die letzte Allokution an die Franzoſen und namentlich
die Stelle über das Protektorat ſei ein Machwerk
Rampollas und ſei dem Papſte unter Umſtänden vorgeleſen
worden, wo der körperlich und geiſtig ermüdete heilige Vater
nicht im Stande geweſen ſei, Kritik zu üben oder gar gegen
Rampolla eine Jnitiative zu ergreifen. Was den Kardinal
Rampolla betrifft, ſo würde es dem in ſein Franzoſenthum
verrannten Prälaten ſelbſt auf einen Bruch mit
Deutſchland nicht ankommen, wenn er nicht das Odium
fürchtete. Ein Gegengewicht gegen dieſen franzöſiſchen
Einfluß ſei im Vatikan in der letzten Zeit nicht vorhanden,
nachdem die Kardinäle Galimberti und Laurentio, ſowie
Monſiqnor Boccali todt ſind. Der durchaus deutſchfreundlich
gewordene Kardinal Ledochowski komme aber, obſchon er
als Präfekt der Propaganda zweimal monatlich bei dem Papſt
Vortrag halte, gar nicht zum Wort, da der Papſt es grund-
ſätzlich vermeidet, ihn um ſeine politiſche Anſicht zu fragen.
Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt daher ganz mit Recht:

In der Centrumspreſſe wird die Anſicht ausgeſprochen, daß
die Leitung unſerer auswärtigen Politik nicht ſowohl dem heiligen
Vater als dem Kardinal- Staatsſekretär Rampolla ihre Miß-
billigung über die Behandlung der Protektoratsfrage habe kund
geben wollen. Wir glauben in der That, daß dieſe
Beurtheilung vollſtändig zutreffend iſt. Schon geſtern
haben wir ausgeführt, daß wir in das Gerechtigkeits-
gefühl und die hohe politiſche Einſicht Leo's XIII.
das größte Zutrauen haben, daß aber allerdings die von der päpſt
lichen Kurie in einer ganz deſtimmten, Deutſchland eng berührenden
Frage eingeſchlagene Politik die freundlichen Beziehungen zumHeiligen Stuhl zu beeinträchtigen geeignet iſt. Wir lauben zu
wiſſen, daß nicht alle im Vatikan maßgebenden Werſonen mit

der wveitgehenden franzoſenfreundlichen Politik des
Kardinals Rampolla einverſtanden ſind, die mehr rein
politiſche als kirchliche Zwecke verfolgt. Daß dieſe letztere That
ſache auch bei den deutſchen Katholiken anerkannt wird, be-
trachten wir für unſer innerpolitiſches Leben als eine ſehr
erfreuliche Erſcheinung. Die kraftvolle und wohlwollende Unter
ſtützung, die das katholiſche Miſſionsweſen von Seiten der
Reichsregierung erfährt, dürfte dazu beigetragen haben, die Ueber
zeugung zu feſtigen, daß die Intereſſen der katholiſchen Deutſchen
im Auslande beim Deutſchen Reiche ſtets denjenigen Rückhalt
finden werden, der, während er völkerrechtlich jeden Anderen aus
ſchließt, auch den aus praktiſchen Gründen etwa ahzuleitenden
Wunſch nach fremder Hilfe gar nicht aufkommen läßt.

Der „bisherige preußiſche Geſandte beim päpſtlichen
Stuhle, Wirkl. Geh. Rath Otto von Bülow, iſt der zweite,
der dieſen Poſten innehatte ſeit Wiederherſtellung der Geſandt-
ſchaft im Jahre 1882. Sein Vorgänger war Kurt v. Schlözer,
der bis zum Jahre 1892 dieſes Amt bekleidete. Herr v. Bülow
war bis dahin Geſandter in Bern geweſen er ſteht jetzt im
71. Lebensjahre. Er iſt an einem Fuße gelähmt in
folge einer ſchweren Verwundung im Straßenkampf
m Jahre 1848 vor dem Schloſſe zu Berlin. Lange
Jahre iſt er Begleiter Kaiſer Wilhelms I. geweſen als Vertreter

des Auswärtigen Amtes. Mit welchen Erfolgen er in Rom
gewirkt hat, läßt ſich auf Grund des bisher bekannten
Materials nicht beurtheilen. Befremdet hatte in weiten
Kreiſen, daß die Klerikalen in Rom ihn in dieſem Jahre zur
Theilnahme an ihrer beſonderen KaiſerGeburtstagsfeier zu
gewinnen wußten und dabei den päpſtlichen Anſprüchen in
einer in Rückſicht auf Jtalien wenig taktvollen Weiſe Ausdruck
gaben. Der Geſandtſchaftspoſten figurirt im preußiſchen Etat
des Auswärtigen mit einer perſönlichen Ausgabe von 75 000 Mk.

Vom Abrüſtungsvorſchlag.
Die Abrüſtungskonferenz wird Anfang Januar nach

der Rückkehr des Zaren und Murawiews in Petersburg
ſtattfinden.

Jn Paris
erſcheint heute die Sachlage ziemlich unverändert. Die Arbeiter
bewegung ſteht im Vordergrund, der Dreyfushandel, in welchem
ja ſobald keine weitere Entſcheidung zu erwarten iſt, tritt zurück.
Der Ausſtand gewinnt indeß eine hohe wirthſchaftliche und
politiſche Bedeutung, während die außerordentlich ſtarken
Truppenanſammlungen die Militärpartei heben und
einen Gewaltſtreich leichter ermöglichen können. Selbſt wenn
es jetzt gelingen ſollte, den Streik beizulegen, ſo würden
Pie durch die Nachgiebigkeit der Unternehmer und bei der

othlage, in welcher dieſe beziehungsweiſe die Stadt Paris
durch die kurze Friſt bis 1900 ſich befinden, die Arbeiter ſpäter
zu immer neuen Forderungen angeſpornt werden. Danach wird
bereits ernſthaft befürchtet, daß die Weltausſtellung i. J. 1900
nicht ſtattfinden oder wenigſtens nicht rechtzeitig eröffnet werden
wird. Heute früh liegen folgende Meldungen vor:

Paris, 11. Oktober. Der Ausſtand gewinnt an
freundlicherem Anſehen. Die Ausſtändigen verhalten ſich
fortgeſetzt friedlich. Man erwartet die baldige Beendigung des
Streikes umſomehr, als die zuſtändigen Behörden alles Mögliche
zu deſſen Beilegung thun.

Paris, 11. Oktober. Die Ausſtändigen verhielten ſich heute
ruhig, es wurden im Laufe des Vormittags nur drei Ver
haftungen wegen Behinderung Arbeitswilliger vorgenommen.
Man ſieht heute in den Straßen ein geringeres Aufgebot von
bewaffneter Macht. Nach offiziellen Feſtſtellungen beträgt die Zahl
der auf den Werfplätzen Arbeitenden heute 2500 gegen 1200 in
den letzten Tagen.

Paris, 11. Oktober. Die „Liberté“ behauptet, die
Metallarbeiter von Paris und in der Provinz hätten ſich
in Betreff des Geſammt-Ausſtandes verſtändigt und hofften auf
den Anſchluß der Bahnbedienſteten. Gegenüber der
Blättermeldung, welche die Einberufung von Reſerviſten der
Gendarmerie in Rouen und Havre mit der Pariſer Ausſtands-
bewegung in Zuſammenhang bvrachten, erklärt eine halbamtliche
Note, die Gendarmerie- Reſerviſten würden gegenwärtig wie all
jährlich zu einer Uebung mit der Waffe einberufen.

Paris, 11. Oktober. Verſchiedene am Ausſtande betheiliate
Arbeitergenoſſenſchaften, welche heute Nachmittag in
der Arbeitsbörſe Verſammlungen veranſtaltet hatten ſtimmten
für Fortſetzung des Ausſtandes; indeſſen iſt die Er
regung geringer als in den letzten Tagen. Das für den General
ſtreik agitirende Zentralkomitee iſt um das Mißlingen dieſes
Planes beſorgt und ſcheint anzunehmen, daß das Ende des Aus-
ſtandes nahe ſei.

Paris, 11. Oktober. Der heute im Elyſée ſtaktgehabte
Miniſterrat h ſetzte als Termin des Wiederzuſammen-
tretens der Kammern den 25. Oktober feſt. Die
Miniſter beſprachen den Ausſtand und die fortſchreitende Wieder
aufnahme der Arbeit auf verſchiedenen Werkplätzen. Der Miniſter
des Aeußern, Delcaſſé, gab einen Ueberblick über verſchiedene
aktuelle Fragen der auswärtigen Politik und kündigte die dem-
nächſtige Vorlegung mehrerer Gelbbücher an.

Die Kretafrage.
Die Antwort der Pforte auf die Kollektivnote

der vier Mächte iſt geſtern Abend den betreffenden Botſchaften zu
geſtellt worden. Dieſelbe enthält die Annahme der
Forderungen, drückt aber gewiſſe Wünſche aus. Die Pforte
verlangt in dere i befeſtigten Orten auf Kreta
die Velaſſung kleiner türkiſcher Garniſonen zur Kenn-
zeichnung ihrer Souveränität. Soviel jedoch in diplomatiſchen
Kreiſen verlaulet, hat die Pforte dieſe Forderung un-
abhängig von dem Ultimatum geſtellt, über deſſen Abänderung die
vier Botſchaften zu verhandeln entſchieden ablehnen. Der diesbezügliche
Meinungsaustauſch der vier Mächte ſcheint noch nicht beendet zu
ſein, da die Botſchaften noch keine Jnſtruktion haben. Der im
Ultimatum feſtgeſetzte Termin endet Donnerstag früh. Nach
Berichten aus Kreta ſind dort ſämmtliche italieniſche Verſtärkungen
eingetroffen.

Nach dem Kriege.
Die Beſetzung Kubas durch die Amerikaner

begann geſtern, indem Manzanillo beſetzt, die amerikaniſche
lagge gehißt und die Zivilverwaltung unter Protektorat der
panier Amerikanern übertragen wurde. Die amerikaniſchen

Räumungskommiſſare theilten den ſpaniſchen Behörden mit,
daß ſie die vollkommene Verwaltung Kubas am 1. Dezember
und Portoricos am 18. Oktober übernehmen werden.

Die ſpaniſche Regierung wird bis zum definitiven Friedens
ſchluß eine ſtarke Truppenmacht in Kuba belaſſen. Es ver
lautet, die Regierung werde die Cortes ſogleich nach Unter

zeichnung der Friedensakte einberufen und denſelben Vorlagen
zur Reorganiſation der Staatsverwaltung machen.

Die Faſchodafrage.
Jn einer Beſprechung des engliſchen Blaubuchs über die

Faſchodafrage ſagt der „Temps“; der wichtigſte Punkt in
demſelben ſei, daß England ſeine Anſprüche auf Faſchoda nicht
mehr auf frühere Rechte des Khedive oder des Sultans ſtütze,

ſondern auf das Recht der Eroberung.Dieſe Frontveränderung ſei für die Beweisführung ſeitens
Frankreichs von beträchtlichem Nutzen. Hoffentlich werde
die Frage gütlich geregelt werden. Jedenfalls könne der
Miniſter des Auswärtigen, Delcaſſé, auf einmüthige Unter
ſtützung von ganz Frankreich rechnen. Man hegt allgemein
die Ueberzeugung, daß eine Löſung der Faſchodafrage nur im
Zuſammenhange mit allen engliſchfranzöſiſchen Jntereſſengegen-
ſätzen in Afrika herbeigeführt werden könne. An den Ausbruch
eines Krieges glaubt man nicht.

Norwegen.
Das Storthing

iſt geſtern eröffnet worden das bisherige Präſidiunx wurde wieder
gewählt.

Jtalien.
Neubauten von Kriegsſchiffen.

Der Miniſterrath bewilligte die Erhöhung des Budgets für Neu
bauten von Kriegsſchiffen von 19 auf 30 Mill. Lire jährlich.

Telegramme.
Burgſteinfurt, 12. Oktober. Jn Anweſenheit des

Fürſtenpaares, des Oberpräſidenten, des Regierungspräſidenten
und des Dompropſtes wurde geſtern das Schorlemer Denkmal
enthüllt.

wenn 12. Oktober. Jn Vechta wurde ein
16jähriger Arbeiter von der Eismaſchine in einer Brauereierfaßt und getödtet.

Kapſtadt, 12. Oktober. Wie die „Times“ meldet, ver
tagte ſich das Parlament ohne eine Erklärung vom
Miniſtertiſche.

Opalinitza, 12. Oktober. Auf der Strecke Opalinitza
Neuſtadt ſtieß der Frühzug mit einem Perſonenzug zuſammen.
Mehrere Wagen wurden zertrümmert. Eine Perſon erlitt einen
Armbruch, mehrere wurden verletzt.

Paris, 11. Oktbr. Die Zimmerleute von Paris be
ſchloſſen in einer heute Abend abgehaltenen Verſammlung, ſich

nicht an dem allgemeinen Streik zu betheiligen.
BuenosAir s, 12. Okt. Der neue Präſident Roca

tritt morgen ſein Amt an. Das Miniſterium iſt neugebildet,
das Portefeuille der Finanzen hat Roſa, während dasjenige
des Aeußeren in den Händen Alcortas geblieben iſt.

Verfügung des Oberkirchenraths.
Der Evangeliſche Oberkirchenrath hat an die

Konſiſtorien der neun älteren Provinzen und an die
fürſtlich Stolbergiſchen Konſiſtorien nachſtehende Verfügung
erlaſſen Aus Anlaß der unter Theilnahme von Vertretern
der geſammten evangeliſchen Kirche ſtattfindenden Feier der
Einweihung der Erlöſerkirche in Jeruſalem wolle
das königliche Konſiſtorium die Geiſtlichen ſeines Aufſichts
bereichs auf die von der vierten ordentlichen Generalſynode ge
gebene Anregung, in einem Gottesdienſte dieſer Feier
gedenken und für Jeruſalem zu werben, hinweiſen und ſie
veranlaſſen, in dem am 31. Oktober d. Js. voran-
gehenden öffentlichen Haupt oder Abendgottesdienſt
dieſes Ereigniſſes und der evangeliſchen Liebeswerke in Paläſtina
unter Dank und Fürbitte zu gedenken. Gleichzeitig wolle das
königliche Konſiſtorium veranlaſſen, daß die ſchon bekannte An
ſprache des Kuratoriums der evangeliſchen Jeruſalem-
Stiftung vom 25. Juli d. Js. in dem betreffenden Gottes
dienſte durch Verleſung von der Kanzel zur Kenntniß der Ge
meinde gebracht werde.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original-Korreſpendenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Eisleben, 11. Oktober. (Die Umwandlung des
ſtädtiſchen Schulweſens) iſt durch Beſchluß der letzten Stadt
verordnetenſitzung und mit Genehmigung der Kgl. Regierung bis zum
Jahre 1904 hinausgeſchoben worden.

Eisleben, 11. Oktober. (Wahla e legenheit.) Wie
wir aus ſicherer Quelle erfahren, hat der Wahlausſchuß der ver-
einigten ſtaatserhaltenden Parteien der Mansfelder Kreiſe vorläufig
folgende Tage und Orte für Urwählerverſammlungen in Ausſicht
genommen 21. Oktober Stadt Mansfeld; 24. Oktober Eis-
leben; 25. Oktober Teutſchenthal; 26. Oktober Als leben.
Es wird erhofft, daß die Herren Wahlkandidaten, die bisherigen Ver
treter unſerer Kreiſe, die Herren Geh. Ober Regierungsrath
Bartels Merſeburg und Reichstagsabgeordneter Dr. t t o
Arendt-Berlin, in dieſen Verſammlungen anweſend ſein und
ihr Programm entwickeln werden. Es ſteht übrigens feſt,
daß die Wähler von Helbra und Umgegend, wie auch
diejenigen der Grunddörfer nächſtens Gelegenheit haben werden,
Herrn Dr. Arendt unter ſich zu ſehen. Er gedenkt am 22. Abends
den Familienabend der reichstreuen Sektion 9 zu Helbra und am
23. Nachm. der Vorſtandsverſammlung des reichstreuen Vereins zu
Hergisdorf beizuwohnen.

S Erfurt, 11. Oktober. (Neugeſtaltung des Fahr
planes zwiſchen Berlin Bayern Württemberg
über Thüringen betreffend.) Das Telegramm der „Poſl“,
welches kurzlich von der bereits ausgearbeiteten vollſtändigen
Neugeſtaltung des Fahrplans Berlin- Bayern
Württemberg über Thüringen zu berichten wußte, iſt
durchaus falſchen Jnformationen entſprungen, wenigſtens iſt bei der
hieſigen Eiſenbahndirektion, die doch von einer derartigen Maßregel zunächſt
mit wiſſen mußte, nichts betannt. Auf unſere Erkundigungen wurde uns mit
getheitt, daß eine vollſtändige Neugeſtaltung des Fahrplans auf einer
ſo wichtigen und grundliegenden Linie nothwendiger Weiſe auch die
Umänderungen der Verkehrszeiten auf die von dieſer Linie abhängigen
Strecken zur Folge haben müßte, was ohne eine eingehende Vor-
berathung gar nicht vorgenommen werden könnte.

8 Erfurt, 11. Oktober. (Die hieſige Stadtſchul-
rathsſtelle,) deren ſeitheriger Inhaber Stadtſchulrath D. Vor-
brodt, bekanntlich vor Kurzem verſtarb, dürfte in dieſer Form
nicht mehr beſetzt werden. Aller Vorausſicht nach wird die Re
gierung, wie ſie das in Köln und Charlottenburg in ähnlichen Fällen
gethan, die Vereinigung des wichtigen Decernats in einer Hand ab
lehnen, die Geſchäfte einer bei dem hieſigen Regierungskollegium ein
zurichtenden Kreisſchulinſpektion übertragen, beim Magiſtrat
aber lediglich einen juriſtiſchen Decernenten belaſſen.

Deſſau, 11. Oktbr. (Städtiſcher Ueberſchuß.) Die
hieſige Stadikaſſe ſchließt für das Etatsjahr 1897,98 mit einem Ueber
ſchuß von 197 477,99 Mk. ab, 15 000 Mk. mehr als im Vorjahre.
Dieſer Ueberſchuß wurde in der Hauptſache erzielt durch eine Mehr-
einnahme an Steuern in Höhe von 132 000 Mk. Aus den Ueber
ſchüſſen muß nun zunächſt die vom Stadtſekretär veruntreute Summe,
die jetzt auf 40000 Mk. feſtgeſtellt iſt, gedeckt werden.

Weimar, 12. Oktober. Eröffnung der Sophien-
heilſtätte.) Montag Nachmittag erfolgte durch den Großherzog
die feierliche Eröffnung der in allen Theilen vortrefflich eingerichteten
Sophienheilſtätte bei Tannroda, des von dem patriotiſchen
Inſtitut der Frauenvereine für das Großherzogthum Sachſen in
Verbindung mit der thüringiſchen Alters- und Jnovaliditäts- Ver
ſicherungsanſtalt erbauten Heneſungshauſes für Lungen-
kranke. Dies dem Wohl der Bevölkerung gewidmete Jnſtitut
war das letzte Unternehmen, das die entſchlafene Großherzogin
Sophie ins Auge faßte, und deſſen Ausführung ſie bis zu ihrem
Hinſcheiden ſorgſam gefördert hat. Errichtet iſt das Haus inmitten
der weiten Nadelholzwaldungen ſüdlich von Berka a. J. an einem
allen Anforderungen an die moderne Hygiene entſprechenden, direkt
nach Süden ausblickenden und von einem hohen Kiefernbeſtand dicht
umgebenen Patz, deſſen Verkehrsſtation die unweit gelegene
Halteſtelle München der Weimar Kranichfelder Bahn
bildet. Mittels Sonderzuges begaben fich Nachmittags 12 Uhr
10 Min. der Großherzog und der Erbgroßherzog ſammt
Gefolge, ſowie die geladenen Gäſte nach Berka a. J., von wo die
beiden Fürſtlichkeiten zu Wagen direkt nach der Anſtalt fuhren. Jn
dem kapellenarlig ausgeſtatteten Speiſeſaal (die koſtbaren Altargeräthe
ſind ein Geſchenk der Haiſerin) hielt der Anſtalts-
pfarrer Ernſt die Weiherede. Hierauf ſprach Stabsarzt
Dr. Pannwitz GBerlin) als Vertreter des „Deutſchen
Komitecs zur Begründung von Volksheilſtätten“ noch warme Worte
der Begrüßung. Nachdem der Großherzog ſich ſowohl mit den
Gäſten als namentlich auch mit den vierzig Kranken, die von
jetzt ab dort verpflegt werden, in leutſeligſter Weiſe unterhalten hatte,
wurden alle Räume des einen Werth von rund 200 000 Mk. dar
ſtellenden Gebäudekomplexes beſichtigt. Nach Einnahme einer Er
friſchung erfolgte mittels Extrazugs die Rückfahrt nach Weimar.
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-rs Meiningen, 12. Okt. Byre des Herzogs.) Wie
tzt erſt bekannt wird, iſt der Wagen des Herzogs Georg auf der
ahrt vom Jagdſchloß Bleß nach Altenſtein Sonnabend Nacht bei

em Bahnhof Jmmelborn infolge mangelnder Beleuchtung die
Böſchung hinuntergeſtürzt. Der Herzog gerieth unter den Wagen
und zog ſich Kontuſionen an der linken Schulter und Hüfte doch
nicht We brkcher Art zu. Der Kutſcher und Leibjäger blieben
unverletzt.

Hildburghauſen, 11. Okt. (Jur Gründung eines
thüringiſchen Bauernverein s) übernimmt die „Korreſpon-
denz des Bundes der Landwirthe“ eine Mittheilung der „Schwarz
burg-Sudolſtädtiſchen LandesZtg.“ aus Jena

„Auch nach den Reichstagswahlen, die ihnen die ſchmerzliche
Enttäuſchung gebracht, arbeiten die Nationalſozialen in
unſerem Wahlkreiſe unermüdlich weiter. Jn Blankenhain iſt
eine Ortsaruppe gebildet worden, deren Vorſitzender Dr. Thierbach
iſt. Weitere Ortsgruppen ſollen zunächſt eiſtehen in Berka,
Tannroda und Kranichfeld. Der neue Verein wird
Wanderverſammlungen in allen größeren Orten halten und auch
Vorbereitungen für die nächſten Landtagswahlen treffen.“

Die Nationalſozialen und nicht die Freiſinnigen, wie
es urſprünglich hieß, ſind es alſo, die hier ein Konkurrenzunternehmen
gegen den Bund der Landwirthe im Schilde führen. Die national
ſozialen Vereine ſollen, wie die Korreſpondenz des Bundes von gut
unterrichteter Seite erfährt, das Gerippe für den zu gründenden
Bauernverein abgeben. Wie die Berichte übereinſtimmend melden,
iſt die Bewegung nicht nur in Jena, ſondern auch in Meiningen,
Gera und anderen Kreiſen im Gange. Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus
Hildburghauſen gemeldet:

„Zu dem Plane, einen thüringiſchen Bauernverein zu
gründen, der vom Bunde der Landwirthe völlig unabhängig iſt,
liegen bereit Hunderte von Zuſtimmungser-
klärungen vor. Man wird demnächſt mit dem Vorhaben an
die Oeffentlichkeit treten.“

Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß die Gründer und
deren Anhänger lediglich Elemente find, die niemals dem Bunde
der Landwirthe ſympathiſch gegenüber geſtanden haben und an denen
der Bund alſo nicht das Geringſte verliert. Es iſt ausgeſchloſſen,
daß die neue Gründung irgendwann irgendwelchen Einfluß gewinnen
kann wenn ſie von Nationalſozialen ausgeht ſogar noch weniger, als
wenn ſie freiſinnige Mache wäre.

Congreſſe und Ausſtellungen.
W. Eiſenach, 10. Oktober. (Jahresverſammlung des

Allgemeinen Bäderverbandes.) Den Schlußvortrag der
geſtrigen Sitzung hielt Sanitätsrath Dr. Köthe-Friedrichro da
über die Frage: „Wie hat die Eiſenbahnverwaltung am beſten
Sorge zu tragen für Transport und Ausund Einſteigen ſchwerkranker Badegäſte Jm
Einverſtändniß mit dem Redner erkennt die Verſammlung on, daß
die Beſtimmungen der auf den Eiſenbahnen giltigen Verkehrsordnung
S ſeien, aber der Erweiterung bedürften. Demgemäß wird
eſchloſſen, an die Eiſenbahnverwaltungen den Antrag zu ſtellen,

daß Sorge getragen werde für Verbeſſerungen im
Schutze gegen Jnfektionen, genügende Kontrole, Anzeige-
pflicht, Sanitätswagen verſchiedener Klaſſen und für nöthiges Fort
ſchaffungsmaterial auf den Bahnhöfen. Heute machte der Vor-
ſitzende, Geh. Medizinalrath Dr. Wagener die Miet-
theilung, daß die Kurorte Brotterode, Elgersburg
und Eiſenach dem Biüderverbande beigetreten ſeien.
Bürgermeiſter Kummert-Kolberg hielt einen Vortrag über die
Behandlung der Fundſachen in Badeorten. Dr. Winkler ſprach
über die Behandlung der Gicht in Schlammbädern, Dr. Nicola i-
Weſterland (Sylt) über die Heilwirkung der Nordſee bei
Hautkrankheiten. Dr. Weilkart-Oberhof ſprach über das
Leben in Badeorten. Der letztgenannte Vortrag rief eine lebhafte
Debatte bervor, die ſich hauptſächlich auf den Bäder-Almanach von
Rudolf Moſſe zuſpitzte und mit Einſetzung einer Kommiſſion behufs
Verbeſſerung dieſes Almanachs ſchloß.

Perſonalnachrichten.
Dem Steuerrath Rißmann zu Merſeburg wurde der Rothe

Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife verlichen, dem Gymnaſial-
direktor Prof. Dr. Zut ſche zu Stendal und dem Oberlehrer
Prof. Dr. Erdmann daſelbſt der Rothe Adlerorden 4. Klaſſe,
dem Stadtbaumeiſter Germer und dem Gymnaſial-Clementarlehrer
Vogt, ebenfalls in Stendal, wurde der Kronenorden 4. Klaſſe ver
liehen. Den Adler der Inhaber des Königlichen Hausordens von
Hohenzollern erhielt der Kantor emerit. Ro eder zu Thamsbrück
im Kreiſe Langenſalza und das Allgemeine Ehrenzeichen der Maurer-
polier Friedrich Drae ger zu Stendal.

d. à

Heer und Marine.
7 Hanan, 11. Okt. Der Kommandeur der 83. Jnfanterie

brigade, Generalmajor von Gilſa-Hanau, wurde zum Kom-
mandanten von Straßburg ernannt.

Aus Nah und Fernu.
Zur Orientreiſe des Kaiſerpagres. Das deutſche Stations-

ſchiff „Loreley“ iſt von Konſtantinopel in Jaffa angekommen, an
Bord befinden ſich der Oberſtallmeiſter des deutſchen Kaiſers, Graf
v. Wedel, der dienſtthuende General à la suite v. Scholl und der
Stallmeiſter des Sultans Sadik Bey. Dieſelben beabſichtigen, die
Straßen nach Jeruſalem zu beſichtigen.

Die reiche City von London war am Freitag Abend volle
zwanzig Minuten in Stockfinſterniß gehüllt, weil das
elektriſche Licht verſagte. Wo Gas war, half dieſes aus.
Aber viele Läden in der City haben keine Gaseinrichtung. Es mußte
alſo zu der altehrwürdigen Wachs oder Talgkerze Zuflucht genommen
werden, ſoweit überhaupt welche zu bekommen waren. Denn die
plötzlich entſtandene Nachfrage überſtieg weit das Angebot. Jn den
Reſtaurants kam es zu fomiſchen Szenen, als die Mahlzeiten eine
ſo jähe Unterbrechung erlitten. Es war wohl nicht zu verwundern,
daß die Juweliere ängſtliche Geſichter bekamen. Faſt zu gleicher
Zeit ging auch in der Stadt Nor wich das elektriſche Licht aus.
Dort aber dauerte die Dunkelheit mehrere Stunden. Viele Läden
wurden geſchloſſen. Jn den Schänken aber tranken die alten Zecher
beim Scheine von Talglichtern weiter.

Seit dem Ausbruch des gelben Fiebers im Staate
Miſſiſſippi ſind dort 470 Erkrankungen und 36 Todesfälle
feſtgeſtellt worden.

Anarchiſtiſches. Der ſchweizeriſche Bundesrath hat die Aus
weiſung des italieniſchen Journaliſten Pietro Mantica, der ſich in
Genf in Haft befindet, beſchloſſen. Die Maßregel ſoll zur Ausführung
gelangen, ſobald die gegen Mantica im Gange befindliche Unter
ſuchung abgeſchloſſen ſein wird. Mantica hat u. A. einen mit
„Luccheni“ unterzeichneten Brief geſchrieben, den er ſeiner Zeitung
zur Verfügung ſtellen wollte und behauptet, den Jnhalt des Briefes
habe ihm ein Beamter der Staatsanwaltſchaft mitgetheilt.

Eine Sparkaſſe im Konkurs. Man ſchreibt aus Arad:
Die hieſige bürgerliche Sparkaſſe iſt infolge Kündigung von Einlagen
in Zahlungsſchwierigkeit gerathen. Es iſt eine Auktion eingeleitet
worden, um die zur Sanirung nothwendigen 200 000 Fl. durch die
jenigen Jnſtitute zu beſchaffen, welche an der Verhütung des
Zuſammenbruchs am meiſten intereſſirt ſind. Die Pfandbriefe in
Höhe von 2300 000 Fl. ſind vollſtändig gedeckt.

Von Zola. Ein Gerichtsvollzieher in Paris ſchickte ſich heute
an, im Auftrage ver im Prozeß Zola vernommenen Schreibſachver

ſtändigen mit dem Verkauf des Mobiliars Zolas zu beginnen. Frau
Zola und Octave Mirbeau, welche aufs Neue vergeblich das Anerbieten
machten, die Schuldſummen zu bezahlen, verlangten, daß die Frage
dem zuſtändigen Richter unterbreitet werde. Dieſer erklärte, der Ver
kauf könne nicht vertagt werden, ſondern würde um 1 Uhr Nach-
mittags ſtattfinden. Bei der Verſteigerung wurde der erſte ausge

32 000 Francs erſtanden, durch welche die Schuldſumme
gedeckt iſt. Der

wird ſoeben amtlich aus Berlin gemeldet: Am Montag Abend hat
der Schnellzug D 38 in Clieſtow bei Trebbin einen auf
dem Chauſſee Uebergang daſelbſt feſtgefahrenen Möbel
wagen überfahren, trotzdem die Halteſtelle Clieſtow,
bezw. der Uebergang nach beiden Richtungen hin durch Signale
geſperrt war. Anſcheinend muß der Kutſcher des Wagens
geſchlafen haben da der Wagen vom Ueberwege ablenkend,
zwiſchen den Schienen ſtand und beide Geleiſe ver
ſperrte. Den vereinten Bemühungen des Wärters und des
Kutſchers gelang es nicht, den Wagen von dem Bahndamm zu ent
fernen. Verletzungen von Perſonen ſind nicht vorgekommen. Die
Zugmaſchine, welche den Zug 38 noch bis nach Luckenwalde gebracht
hat, iſt nur gering beſchädigt. Die Pferde des Wagens find un
beſchädigt geblieben. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 11. Okt. (Strafkammer.) Beſtrafte Unbot

mäßzigkeit. Bei Herrn Amtmann Andreä in Haus Zeitz bei Bel
leben ſtand der 40 Jahre alte Arbeiter Karl Meyer in Dienſten
und war entlaſſen worden. Es wurde ihm dabei bedeutet, daß er
ſich ſeine Papiere vom Jnſpektor Rulph holen könne und ſein Lohn
innebehalten werde. tam zum Jnſpektor und forderte Papiere
und Geld. Dieſer verweigerte ihm die Auszahlung des Lohnes
und begründete die Anweiſung des Herrn Amtmanns.
Darüber wurde M. erregt und rief: „Jch verlange
mein Geld, ich gehe nicht eher vom Flecke; wenn Sie mir jetzt kein
Geld geben, giebt's Haue!“ Der Inſpektor rief Herrn Amtmann
Andreä herbei, da er ſich infolge der Bedrohungen beängſtigt fühlte
M. mußte mehrere Male aufgefordert werden, das Zimmer zu ver-
laſſen, ehe er es that, und erging ſich dann noch in un-
ehrerbietigen Aeußerungen. Er hatte ſich dadurch des Hausfriedens
bruches und durch die Drohworte an den Jnſpektor der verſuchten
Nöthigung ſchuldig gemacht. Letztere ſtellte er in Abrede und
meinte, ſogar „in höflichem Tone gebeten“ zu haben. Be-
fragt, wie die höflichen Worte re hätten, gab er ſie
ſo an, wie wir ſie oben wiedergegeben haben, und meinte, daß
es in Haus Zeitz üblich ſei, daß Einer dem Andern gleich
Haue androht. Es wurde ihm aber bedeutet, daß eine
deratige Ausdrucksweiſe unter den obwaltenden Verhältniſſen eine
ſtrafvare Handlung, nämlich der verſuchten Nöthigung, in ſich ſchließt.
Bei Abmeſſung der Strafe kam die bisherige Unbeſcholtenheit des
Angeklagten in Berückſichtigung, ſonſt hätte eine härtere Strafe Platz
gegriffen. Der Gerichtshof erkannte auf 40 Mk. Geldſtrafe oder
acht Tage Gefängniß.

Unehrlicher Geſelle. Der am 26. Dezember 1877 ge-
borene Schneider Berthold Marggraff, zuletzt in Giebichenſtein
wohnhaft, arbeitete beim Schneidermeiſter Borgis in Bennſtedt und
hatte im Laufe der Zeit beobachtet, wo B. ſeine Baarſchaften aufzu-
bewahren pflegte. Am 13. Mai benutzte er die Abweſenheit der
Familie ſeines Meiſters und ſtahl dieſem aus einem Kleiderſchrank
136 Mark und aus einer Kaſſette 30 Mark, welche
dem Gewerkverein Bennſtedt gehörten. Mit dem
Gelde machte er ſich davon und verjubelte es in wenigen Wochen
in Halle. Erſchwerend fielen bei ihm ins Gewicht die zwei Vor
ſtrafen wegen Diebſtahls und die wegen mehrfacher anderer Vergehen,
ſowie der grobe Vertrauensbruch. Nur ſeine Jugend und ſein
offenes Geſtändniß retteten ihn diesmal noch vorm Zuchthauſe. Er
wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Wetter- Ausſichten anf Gruud der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Donneretag, 13. Okt. Meiſt trübe, ziemlich kühl, viel
fach Regen.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut.
Fall. Wuchs

Straußfurt 10. Okt. 1,10 11. Okt. 1,15) L,05
Saale.

Halle 11. Okt. 1,70 12. Okt. 1,70
Trotha 11 1,38 12. 1,36 0,02*Lllsleben d. 18 i. 1,i2 003Saibe, Obp. (10 1,40 0,02do. Untp. 19. 916 11. 0,08 0,08

Moldan
Budweis 9. Okt. 0,00 10. Okt. 0,00
Prag 9. 10. 6,15] 60,04Jſer.
Jungbunzlau 9. Okt. 10. Okt. mee

Eger.

Laun l 9. Okt. (10. Okt.
Havel.

*Brandenburg 10. Okt. 11. Okt.
Oberpegel 2,04 2,041Unterpegel 0,80 v 0,80*RNathenow

Oberpegel 1,38 1,38Unterpegel 0,42 0,48 (0,06*Havelberg e 1,18 1,16 0,02
Elbe.

Pardubitz 9. Okt. 0,26 10. Okt. 9,80 0,04
Brandeis 2Melnik 0,51 u 0,59 0,08Leitmeritz 3 0,42 0,45 0,03Außig S 0,224Dresden 10. Hkt. 1,51 11. O. 151
Torgau 0,27 v 0,27*Wittenberg 1,00 0,98 0,02Roßlau 0,43 0,38 0,05*Barby e 0,70 0,62 0,08Magdeburg 0,91 5 0,92 (0,01*Tangermünde 1,20 1,19 0,01*Wittenberge n 0,84 0,85 0501Dömitz 0,21 n 0,251 (0,04*Lauenburg 0,24 0,28 0,04

Beobachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. Elbſtrom-Bauverwaltung.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
W. Eiſeuach, 13. Oktober. In der heutigen außerordentlichen

Generalverſammlung der Fahrzeugfabrik Eiſenach wurde
ein Vertrag angenommen, betreffend Gründung einer Motor-
wagen geſellſchaft und Betheiligung an dieſer Geſellſchaft.
Der Sitz derſelben iſt Düſſeldorf.

Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftekanmme u.

Notirungs-Stelle.
11. Oktober 18088.

a) fürinländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 169 136--137 140 132Mittelmark, Prignitz 155--168 133 144 135 150 125 135
Neumark s 132--140 132--153 125 140Lauſitz 165--175 135--145 140 152 120 127
Magdeburg 160 175 140--150 160--183 138 150
Altmark 158 170 135--146 140 160 135 150
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 160--177 144--152 158 170 135--160

do. weſtl. d. Mulde 160 172 140--160 165--190 136 150
Erfurt 155 170 142 160 160--185 135 150Stettin (Bezirk) 156 165 130 142 140--156 126--134
Stolp (Platz) 168 131 135 125Anklam (Platz) 160 137 145 128Greifswald (Platz) 1613 133 SDanzig 153 165 137 140--147 124 126Thorn 158 162 128--136 126 136 126 130Königsberg i. Pr. 1 164x 133 135 1252-131 112 128
Allenſtein 160 170 130 135 130 140 118--120
Breslau 154 169 135 145 132 152 118 125
Glogau 166 168 141 142 140--150 124 126
Oppeln 162 165 143 145 140 142 122-124
Strehlen 147--165 137 144 132 145 117 120
Poſen 155--165 131 138 135--145 126 132
Bromberg 163 133 134 S SGneſen 162 132 144 120Iawratlaw 157--163 121 131 135--146 142--150

ifſa 163 135 137 125Kiel 163 165 138 140 132 137 135--10Lauenburg 155--160 135--145 120 125 132--135
Kaſſel 1624 142 130 135Frankfurt a. M. 17543 142--145 170 175 135 155

b) Nach privater Ermittelung
755 g. p. I. 712 g. p. I. 573 g. p. I. 450 g. p. I

Berlin, Stadt 176 149 153Stettin, Stadt 165 142 155 134Königsberg i. Pr. 1658 138 127Breslau 170 145 152 152Poſen 165 138 145 132Neuß 171 138 S 156Mannheim 180 152x S 140Hamburg 164 144 e 144
e) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der QualitätsUnterſchiede.

am 11. Okt. am 10. Okt.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko. 734 Cts. A. 178,25 178,50

Chicago Okt. 63 171,90 170,90Liverpool Dez. 5 ſh. 7 d. 177,00 174.29
Odeſſa loko 87 Kop. 176,25 176,25Riga J 185,00 185,25n Paris. 174,25 175,90on Amſterdam nach Köln Nov. 179 b. fl. 170,00 168,75
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Newyork nach Berlin Rogg.loko. 551 Cts. 156,75 155,90

Ddeſſa 79 Kop. 153,50 153,50i 139,79 156,25Riga e eAmſterdam nach Köln Okt. 135 h. fl. 152,75 151,85
Leipzig, 11. Oltbr. Produktenmarkt. (Bericht von Neu

mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen feſt, ver 1000 kg retto, inländiſcher
168 172 bez. B., aus ländiſcher 180--182 bez. B. Roggen beſſer, ver
1000 kg netto, inländ. hieſiger 154-156 bez. B., Poſener 155--
159 bez. B., aus ländiſcher 158 160 bez. Bf., Gerſte ver 1000 kg netto,
Braugerſte hieſige 162 175 bez. B., Mahl- und Futterwaare 123 132
bz. B., Hafer, feſt, per 1000 kg netto inländiſcher alter
neuer 138 143 bz. B., ausländ. 140--148 Sez. Brf., Mais ver 1000 kg
netto amerik. 112--115 bez. B., runder 111--125 bez. B., Oelſaat ver
1000 kg netto, Raps bis Rapskuchen per 100 kg
netto 12,00--12,50 Brf., Rüböl feſt, ver 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, 48,50 bez. Außeramtlich: Malz ver 100 kg
netto loko 29--34. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--200, do. kleine 180--185,
do. zfutter 160-- 170. Bohnen ver 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität
30--75, do. gelb nach Qual. 20--30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 71,00 A. Geld, mit 70Verbrauchsabgabe 51,60 Mark Geld. Sonnabend, 8. Oktbr. mit

50 Verbrauchsabgabe 70,80 Geld, mit 70 Verbrauchsap-
gabe 51,40 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 25,50 26,00 do.
Nr. 0 24,59--25,00 Ac., do. Nr. I 21,50--22 do. Nr. II 19,00
19,50 c Weizenſchaalen 9,25--9,50 Roggenmehl Nr. 0/1
23,00--23,50 do. Nr. II 16,00 17,00 Roggenkleie 10,50
bis 11,00 ver 100 Ko. excl. Sack.

Düſſeldorf, 10. Oktober. Kohlen und Koatks. Gas und
Flammkohlen Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,50--11,50
Seneratorfohle 10,00-- 11,00 Ac, Gasflammförderkohle 9,00--10,00

Fettkohlen Förderkohle 8,50--9,50 melirte beſte Kohle 9,50 bis
10,50 Ac., Koakskohle 8,50 9 magere Kohlen Förderkohle 8,00
bis 9,50 melirte Kohle 9--11 Ac, Nußkohle Korn II. (Anthracit)
19,50--21 Kogts Gießereikoaks 16,00 16,50 Hochofenkoaks
14,00 Ac., Nußkoaks gebrochen 16,50 17,00 Brikets 10--13
Erze: Rohſpat 10,10--11,00 AC, Spateiſenſtein ger. 14 15 50
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen A. Raſenerze franco
Roheiſen: Spiegeleiſen Ia. 10- 12 Prozent Mangan 66-67
weißſtrahl. Qualitäts-Puddelroheiſen, rheiniſch-weſtfäliſche Marken
58 609 Siegerländer 58 60 mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
60--62 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen AC, ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen 686 Thomas-
eiſen frei Verbrauchsſtelle 58,00 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 49,60 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort 63,00
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 52,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 68,00 Nr. II.
Nr. III. 62 deutſches Hämatit 68,00 ſpaniſches Hämatit
Marke „Mudela“ ab Ruhrort 80,00 Stabeiſen,
gewöhnliches A. Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen
137,50 142,50 aus Schweißeiſen 165 C. Keſſelbleche aus Fluß-
eiſen 160,00 aus Schweißeiſen 192,50 Feinbleche 135 145
Mark. Draht: Eiſenwalzdraht Stahlwalzdraht
Kohlen und Eiſenmarkt ſind andauernd ſehr lebhaft und feſt. Die
Nachfrage iſt nicht immer zu befriedigen.

Wagnren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 11. Oktbr. Weizen loco matt, holſtein loco neuer
160--166 Mk., Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 134
144 Mk., ruſſiſcher loco feſt, loco neuer 108., Mais 101. Gerſte ſtill.

Wien, 11. Oktbr. Weizen per Herbſt 9,25 Gd., 9,27 Br.,
per Frühjahr 9,00 Gd., 9,02 Br., Roggen per Herbſt 7,92 Gd.,
7,94 Br., Mais per Sept.Okt. 5,89 Gd., 5,91 Br., Hafer
per Herbſt 5,87 Gd., 5,89 Br., per Frühjahr Gd., Br.

Peſt, 11. Oktbr. Weizen loco behauptet, ver Okoder 8,85
Gd., 8,86 Br., ver März 9,03 Gd., 9,04 Br., Rorgen
Oktbr. 7,40 Gd., 7,50 Br., per März 95,65 Gd., 5 J e
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Dafer ver Oktbr. 5,50 Gd., 5,60 Br., ver März 5,89 Gd., 5,81 Br.
Mais per Oktbr. 5,30 Gd., 5,40 Br., per März 4,67 Gd.,

4,68 Br.
Paris, 11. Oktober. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Okt.

21,60, pr. Novbr. 21,90, ver November-FFebruar 21,60, per Januar-
r 21,70. Roggen ruhig, pr. Okitbr. 14,25, pr. Januar-April

Paris, 11. Oktbr. (Schlußbericht.) Weizen behpt., pr. Oltbr.
21,65, pr. Noober 21,85, pr. Nov. Februar 21,70, per Januar-April
21,65. Roggen matt, per Oktbr. 14,35, per Januar-April 14,25.

Antwerpen, 11. Oktbr. Weizen ruhig. Roggen feſt.Hafer bhpt. Gerſte behauptet. t
Amſterdam, 11. Oktbr. Weizen auf Termine ſtetig do. pr.

Spiritus.
Nordhanſen, 11. Oktbr. Branntwein 45 Vol. für

100 Kilogr. ohne Faß ad Brennerei 67,50-69,50 Mk. Branntwein
40 Vol. für 100 Kilogr. desgl. 61,50 bis 63,50 nach An
gabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notirt.

Verlin, 11. Okthr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark
Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 52,03 Mk. ge
handelt worden, 50er Waare mit 72,00 Mk.

Breslau, 11. Oktbr. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgabe per Okt. 70,00 Br., do. 70 Mk. Ver
brauchsabgabe ver Okt. 50,50 Br.

Stettin, 11. Oktbr. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk.

42 mittel 40 Pfg., kleine 28J ahſet 12 Pfg., kleine 9 d z
Silberlachs Pfg., Lachsforellen 110 Pfa,,
Seehechte 14 Pfg., Hummern, lebende 195 i
20 Pfg. kleine 15 Pfg., Lengſiſch 12 Pfa., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch
8 Pfg., Schnepel Pfg.We Stroh.Nordhanuſen, 11. Oktober.
4,50-—5,00 Mt., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 11. Oktober. KammzugTerminhandel. La Plata.Grunde F, ver Oktober 3,471 Mi., per November 3,45 Mk.,

Pfg., Schellfiſche, groß,a
rothfl. Pfg.ußhechte 55 Pfg.,

fg., Cabliau, große

Hen.
Richtſtroh 2,50 3,00 Mk., Heu

Dezember 3,45 Mk. ver Januar 3,42 Mk., per FebruarG a Mit per März 75 r per W e r 27
per uOltober November 23 G., Novdr. Dezbr. 20 G. 73 M re Juni 3,40 MRk., per Juli o per Aug

Paris, 11. Oktbr. Anfangsbericht. Spiritus behauptet ver S
eptember Mk. Umſatz 80 allen. Tendenz:

30 Nonbr. 4560, Jannar April 29,79, Mai Auguſt 11. Oktober. Baumwolle. Matt. Upland midd-
Oele.

ling loco 29,50 Pfg.

Oelſaaten. Fettwaaren. JeHamburg, 11. Oktbr. Rüböl r e 49,00 Br. (Schlußbericht) BaumwolleLiverpool, 11. Oktober.

i a len.Köln, 11. Oktbr. Rüböl loco 54,00. 52,10. Umſatz 15 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen
Paris, 11. Oktbr. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig. Oktbr. 52,50,

Middling amerikaniſche Lieferungen: Stetig.
Novbr. 52,50, Novbr. Dezbr. 52,75, Jan.April 53,50. Per Oktbr. Nobr. 25 Verk.Preis, Per März April 8 Verk.Preis,

Nordhauſen, 11. Oktob. linſen 18,00--24,00 Mk., Koch

Robr.Dzbr. 22 Verk.Preis,, AprilMai 3 Verk.Preis,

erbſen 16—-18 Mk. Speiſebohnen 20,00--22,00 Mk. per 100 kg.

Konſumſteuer 50,80März 180, per Nobr. 178. do. i bez.n e Hamburg 11. Oktbr. Spiritus befeſt. Oktober 25/,pr. März 130, per Mai pr. Mai-Aug. per Juli per
Oktober 137.

London, 11. Oktbr. An der Küſte 1 Weizenladungen angebolen.New-York, 11. Oktobr. (Telegramm.) Rotder Winter

weizen Weizen loco 73/, per Oktbr. ver Dezbr. 70 ver
Januar per Mai 701/ Mais per Oktbr. per Dez. 357/5,
per Mai 37 Mehl 2.65, Getreidefracht 43.

Chicago, 11. Oktober. (Telegr.) Weizen per Oktbr. 6427,,
per Dezbr. 645 Mais per Dezbr. 3091.

Dzor.Jan. 22 Verk.Preis, MaiJuni 32/64 Käuferpreis,
Jan. Febr. 28, Käuferpreis, JuniJuli e Werth,
Febr. März 2 Verk.Preis, Juli Auguſt 3 a Käuferpreis.

alle.
Amſterdam, 11. Oktober. Bancazinn 46 WZanvon, i. Hltober. Silber 277 Lirl., ChiliKupfer

53 S per 8 J 77 gut 53 d ſpan. 13'/, Lſirl.,
l. 13/, Lſtrl., Zinn rl., Zink 2en Slasgow, I. Oitob. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed

numbers warrants 49 sh 6 d.

Zucker.
Hamburg, 11. Oktbr. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Produkt Baſis 889/ Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
pr. Oktbr. 9,678, pr. Novbr. 9,67, pr. Dezbr. 9,72, pr. JanuarS Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.9,80, pr. März 995.pr. Mai 10,07. Stetig. Verlin, II. Steher Cntich) rodere Kartoffelſtärte Metall

London, 11. Oktbr. 96 Proz. Javazucker loco 117/g feſt, Rüben
Rohzucker loco 9 Käufer ſchwächer.

Kaffee.

19,25 Mk., Kartoffelmehl 19,25 Mk., feuchte Stärke 10,30 Mk.

e e en ec ärke, aare prompHamburg, 11. Oktbr. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average 20 u ieferung Nov. Der i ise, Mit Kartoffelmehl,

Santos. Seutbr. -,09 G. Dezbr. 31,50 G., März 31,75 G., Mai yrima Waare prompt 201/„—-21 Mk. Lieferung Nov. Den 19./2 bis
32,00, Juli 32,25 G. Alles Geld. 20 Mk., Superior Stärke 201—-21 Mk., SuperiorMehl 20 bisHamvurg, 11. Oktbr. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good 1 i Düngemittel.aperage Santes Sepibr. G. Deher 3125 G. Marz 3150 G, M. per 10 re ltex, Eier. Käſe. Hamburg, 8. Oltob. (Ehiliſakpeter) Loco 6,972 M.

Nordhauſen, 11. Oktob. Rindfleiſch 1,20—1,40 Mk., von der
e
räucherter Spe „60--1, ammelflei k., 8, 10. Oktob. ldagio 152,60.gabſt 140 t Landöutter 2 t Speledene e S De L
e eHamburg. ig Ditob, Schmalz Squire mal in Tierees erhgr heeitäge Kle die Reden n

S u r 98 7 in Fi 2 r Vormittags. Alle die Redaktion betreffe28,25 Mk., in Firkins 50 Klgr. 28,75 Mk., in Eimern à 25 Klgr. find micht der fönlich, ſondern lediglich An die Redaktion

Mai 31,75 G., Juli 32,00 G.
Havre, II. Okthr. (Anfangsbericht.) Kaffee in New York

ſchloß mit 5 Points Baiſſe. Rio 30,000 Sack, Santos 32,000 Sack.
Havre, 11. Oktbr. (Schlußbericht.) Kaffee good average

Santos Oitbr. 37,25, Dzbr. 37,50, März 38,00. Tendenz: Ruhig.
Amſterdam, 11. Oktbr. Java-Kaffee good ordinar 351

Petrolenm.
Bremen, 11. Oktbr. Petroleum. Faß

Rio de Jaueiro, 10. Oktob. Wechſel auf London 8 W

zollfrei. Standard

white loco 6,85 Br. 29,25 Mk., in Eimern à 121/, Klar. 29,75 Mk. Pure Lard Kingan A ren,11. Oktbr. Petroleum ruhig. Standard white 29,00 M. für Tierces per e Alles unverzollt. der alten n r zu

oco 6,55 Br. e cAutwerpen, 11. Oktbr. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Typet Hamburg, 10. Oktob. Steinbutt 110 Pfg., kleine 85 Pfg., Seeweiß loco 19 bez. u. Br., per Oktbr. 19 Br., Nobr.Dezbr.
70 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., 6. pelliceioni Fernsprecher 881.

zungen 122 Big- t kleine
Ro194 Br., Jan.-März 19 Br. Tendenz: Feſt. kleine 35 Pfg., zungen 40 Pfg., Zander 65 Pfg., Schollen, 3eleuchtungs-Gegen:tände aller Art.

Zinsfuß Dividende 1897 Dividende 1897 Dividende 1897O Pr. Hyp. A.-B. bis 1905. 4 (102,50bz. G uraSimpl. kv. Weſtbahn 4 89,10b3 Archimedes. 10 192,106b3. G Oppelner PortlandCement 11 1131,0063.6Coursnotirungen Hr. Hyp. V. A.G. Certif. Ja 9 90 den Snr rl 5 141406 Bagat 12 12106 PferdebahnGeſellſchaften:
Allg. Kleinb.-Oblg. bis 1004 4 599256 Kursk Kiew Berliner Lagerhof 2 S Braunſchweiger 6 186,008der Berliner Börſe vom 11. Oktober. Pr. Comm. Oblg. bis 1907 31 92 LembergCzernowitz 6 do. do. St.Pr. 5 77 Breslauer 12 295r Rhein. Hyp.Pfd. 3 96,80 G LüttichLimburg 1,1 BauAusführung. 15 1100,00B Stettiner 5 (178,006(Ergänzungs-Courſe.) do. do. 4 1100,806 LudwigsharenBexdach 11 245,506z g Berl.Charlottenburg 6501,006 Saline Salzungen 2 e 29806

d S Schleſ. Bod.-Cred.B. 5, Oeſterr. Nordweſtb. 3 5 paf Zenſtadt 7 192 a Se an 22789ſche 3 do. do. do. rz. à 110. do. B. Elbethalb. affage konv. OObz. Schleſiſche Cement 2Deutſche Fonds und Staatspapiere, n 4 100206 RagbDedendurg. u 444063. S. Wilmersdorf. 7 25 Stettiner Cham. Didier 29
Zinsfuß o do. do. do. unk. b. 1903 101.106 ReichenbergPardubitz 427 BerlinAnh. Maſchinen 12 221,5063. G Stralfünd. Spielkart. st. P. 127,80

Badiſche Staatsanſeihe 3 98,506 do. do. do. rz. à 100. 69306 et mee Kegr. 19., 127 r e es 230505Sad. Pram. Ameite 1855.: t Suche 3 n 100.606 7 BSraueret Königſt. F! 127 er Köln. Rottw. Pulv... 30.Baleriſhe Pram Amioe 4 132383 do. 3 101,206 van Aktien. Bresl. Eiſenb. W. Linke. 15. 292,995 Weſtf. Drahtinduſtrie 12 153,28
Barmer Stadtanteihe 3 97 2563.6 S Weſtpr. T e Dividende 1897 Breslauer Oelwerke 2 33523 e 15, 2128338Berliner StadrOblig. 317 21100.400 e 3 28,208 Bank der Berliner Kaſſenw. 65/6 144,60 Braunſchweiger Jute 16 173756 Dilvelmsoütte 5575 4 21720

do. do. isö2 Zu 100406 t Poſenſche 314 98,208 Bank für Sprit und Prod. 22 72,256. Butzke, Metallinduſtrie. 47385 e 7 und. 19 t
Braunſchw. 20 Thlr.-Looſe. 115,0063 S Erenßiſche 3 e 28,906 Barmer Bankverein 72139,40 Craretenh iſewat: 28 G uHolleſche Stadtanleibe. 3'/2 t S San J 102,306 BergMärt. B. i. Eibf. 72 161,506 e ee. 12280 e J Erangdweiger Vant. 911748788 Chenn Naſh. Zinn 12 182 Diskont.äbinMind. Pr.Anth... 3 136,5 b G h itätsObli ti Cob. Goth. CreditGeſell. 42 100,106 Danziger Oelmühle s 85002wen 3, 133090 iſenbahnPrioritäts-Obligationen. So W. Comm. s 16 Seaner u 11 210800 Berlin 5. Lomdard 6. Madrid 5.

t n n e ter eur n utſ ettes, eſpinnerei 00 üſſel 3. etersbg. u. WarſchauOldens. 40 Tolr.-Looſe. 3 133,00. Anatolkſche 5 97,60z G do. Hyyoth.B. (Berl.) 5 55983 r 49 1338826 gtanen Plage ß P SWeſtvr. Prov. An h Albrechtsbahn. 4 27 Deutſche Grundſchuld. „70 Erdm mm orfer Dum.:. 3 T n Kopenhagen 4. Skandinaviſche Plätze 5.
Z. T 2 Berg. -Märk. III. A. B. 3 e 99,106 Deutſche Nationalbank. 7 v Elberfelder Farvenfabrik.: 18 345506 Liſſabon 4. Wien 4.Ausländiſche Fouds. do III. C. 3 e 99,106 Dresdner Bankverein 7 121,40B reund Maſch. konv. T6 361256 London 25 rege r z 100706 r r. 9 432528 riſter um. 8 44888 2r öhm. Nordb. GoldObl.. othaer Vrivatbank 2 u rHarletta 100 r 23,506 CentralPacific 5 do. Grundkreditb. 4 124,25bz. S r w. 113782 Umrechuungs-Courſe.

Vukar. Stadt Anl. 1884 41 95 30 DuxBodenbacher II. Z 77 do. do iumgel 4 143019 do. Volpi &Schiter 9 70.10 e. 1,70do. do. 1885. Ar 5555636 do. II. 5 Hannoverſche Bank 6 127,506 e Wi r 1 Fl. öſterr. 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 100 Mr.Chiten. Gold Anleihe 1889 u 75975 do. SilberODbl. 4 Hamburger Hyp. Bank. 8 1156,7 bz. G HarburgeWien Gummi 2 371,256 1 Dollar 4,25 Mk. 1 Gold Rubel 3.20 Mk.
Coin. Staatsani. S 162 Dur Wer Heer s r r rer 9 e ekerben on (7 133006 1 Fres 980 r 1 r 20do. v. 95. 105,80b3. ux- Prager Gold-Obl. e Königsberger Bee nsbank. „SObz. do. d do. St.Pr... s 155.906 ndo. v. a8. 97 80 Galiz. KarlLudwig 1890. 4 99,506 Lübecker Commerzbank. 72/2 145,106 Hirſchberger Maſchinen 8 124506 Gold- Silber- und Papiergeld F

do. 98. Gr Ruſſ. Eiſenb. Geſellſchaft 3 1,803 Mecklenburger Hypotheken. [41 S h r. SEoyvtiſche vrtv. Unter 85 s0z JvangorodDombrowo 4 256 Norddeutſche GrundCredit 4 e 99,606 Kein e Dorsgifen è 22506 Cours in Mark.do. de. be a Jtal. Eiſenb.Obl. v. St. gar 3 58,10bz. G Oldenbrg. Spar u. Leihbank 9 Auefneſtendamm Geſch. s 006 Dollars ver St. 1
Freisurger 15 Fres.- Looſe 25,80b a ehe Wer 2 169 Prens den r v. St. er 19809 La Lekce Jtal D. re 72.106.6 Ducaten per St.Jtal. Natd.Pfd. ſtfr. aſch.Oderberg Gold-Obl. o. Leihhaus konv. 2 „0O o. J M t e S riats “)S.]Hccdeinen Sei Jl 7780 d eder 4 wen 21 Nnecheee See u 33 898 De aDexitaner Anl. 5 99,40bz. r 4 101 r e e 6 120,0063. do. Pferdebahn 268.005 Sovereigns per St. 20,376 üdo. do. 5 o. (Salzkammergu ealtreditbank. e a 53 ich Bankugten ßNorw. Staatgani. e 3 27508 goslewoWoron. i 100786 Weſtfäliſche Vant 128 006 n 8 1338528 n per i e 88322Oſtafr. ZollObl.. (107,30bz.B e 1889. 4 Wiener r z 27 Neuß, Wagenbau (470,005 Heſterr. Banknoten per 100 Fl. e
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239. Halle a. S., Mittwoch, den 12. Oktober. 1898.

[Nachdruck verboten.

Das Geheimniß von FLirkenried.
39) Roman von Carl Ed. Klopfer.

Bald wurde es ihnen offenbar, daß ſie mit dieſem un
ausgeſprochenen Etwas zwiſchen ſich langſam zu Grunde
gingen. Sie fanden keine Ablenkung mehr im Menſchengewühl,
keine Befriedigung an den wechſelvollen Reiſeeindrücken, nicht
einmal mehr Betäubung. Hans ſprach davon, die Jahreswende
in Palermo oder in Sorrent zu verbringen und dann den
Karneval in Nizza mitzumachen, aber ſie ließen Tag um Tag
verſtreichen, und endlich redeten ſie gar nicht mehr von neuen
Plänen. Es war ja ganz belanglos, wo ſie ſich befanden.
Milde Sonne, Blumen und Raſengrün mitten im Dezember
gab es dort ſo wie da, und dort ſo wie da war ihnen dieſe
ſüdliche Natur völlig gleichgiltig, denn das Geſpenſt zwiſchen
ihnen wich nicht.

Da vier Tage vor Weihnachten traf ein Schreiben
von ſeiner Mutter ein. „Was iſt's, Kinder, wollt Jhr mich
alte Frau und die Kleine, die bei mir ganz verſauert, wirklich
auch am Weihnachtsabend allein laſſen? Könnt Jhr Eurer
ſelbſtſüchtigen Verliebtheit nicht ein bischen Sehnſucht nach der
Heimath abringen Wir ſterben hier vor Langeweile, denn es
friert und ſchneit, daß man tagelang nicht vor's Thor hinaus
kann, aber zu Viert würden wir's uns recht behaglich machen.
Seht doch zu und kommt! Hier iſt ein ſo warmes, trautes
u für Euch bereit, wie Jhr's ja in der ganzen Welt nimmer

ndet.“

Hans packte augenblicklich ein ſehnſüchtiges Verlangen nach
ver heimathlichen Winterkälte, nach dem Anblick des deutſchen

Schnees.

Er warf, über den Brief hinweg, den er ſeiner Frau vor
geleſen hatte, einen fragenden Blick nach ihr. Sie nickte lächelnd
und erhob ſich, als gälte es, mit ihm augenblicklich den Eiſen
bahnwagen zu beſteigen.

„Gewiß, wenn's Dir recht iſt!
hier

Er ſchloß ſie ſtürmiſch in die Arme. Ein flüchtiger
Schimmer von Freude ward ihnen zu Theil. Die Nähe von
Birkenried, die ſie anfangs geflohen hatten, als lauere dort ein
Verderben auf ſie, hatte jetzt keine Schrecken mehr, ſchlimmer
konnte es ja auch dort nicht werden. Vielleicht ward ihnen
ſogar leichter ums Herz unter den lieben Geſichtern von
Mutter und Schweſter ſchon die Nothwendigkeit, ihnen
das ſchauerliche Geheimniß zu verbergen an dem ſie
krankten, war erfreulich, denn damit hatten ſie wenigſtens eine
Aufgabe.

Und wirklich, noch am ſelben Tage verließen ſie Capri und
eilten der Heimath zu, als erwarte ſie dort ein Paradies. Sie
richteten es ſo ein, daß ſie gerade am Nachmittage des Heilig-
abends auf Rebenſtein eintrafen, um die beiden Einſamen zu
überraſchen. Und die Jubelſtimmung, mit der ſie aufge-
nommen wurden, verſchaffte ihnen bei dieſer Weihnachtsfeier

Was wollen wir denn

wirklich einmal ein paar Stunden reinen Glückes, in welchen
ſie vergeſſen durften. Und die Andauer dieſes Glückes
für die Folge zu heucheln, das ſchien ihnen jetzt ſo leicht
daß ſie den Entſchluß zur Rückkehr nicht genug preiſen,
konnten.

Die Freude der Wiedervereinigung ließ die Mutter un
Käthe erſt am anderen Tage dazu kommen, das Pärchen nach
ſeinen Reiſeerlebniſſen zu fragen. Am feſtlichen Mittagstiſche
holte man ſie darüber aus. Und da geriethen ſie etwas in
Verlegenheit.

„Laß ſie doch!“ rief die Baronin lachend der Tochter zu,
als dieſe ſich faſt entrüſtete darüber, daß weder der Bruder,
noch die Schwägerin im Stande war, von intereſſanten Abenteueru

zu berichten. „So geht es ja immer. Giebt es denn für zwei
Neuvermählte eine andere Sehenswürdigkeit auf der Welt als
das, was ſie ſich wechſelſeitig aus den Augen leſen? Freilich,
wozu dann ſo eine koſtſpielige Hochzeitsreiſe gemacht werden

muß, das mag man nicht recht begreifen. Zu meiner Zeit
war's auch anders.“

„Nun, Du ſiehſt ja, Mama,“ lenkte Brünow geſchickt ab,
„daß wir ebenfalls zu der Meinung gekommen ſind. Aber nun
ſagt einmal, wie's Euch gegangen iſt! Und wie ſteht es drüben
auf Birkenried

Um dieſe Frage war ja nicht herumzukommen. Aber auch
für Käthe ſchien das angeregte Thema nichts Peinliches zu
haben. Sie behandelte es ſo gelaſſen, als intereſſire ſie ſich für
die Birkenrieder Verhältniſſe nur der Nachbarſchaft wegen. Sie
ergänzte ſogar die Erzählung der Mutter, wenn ihr deren
Mittheilungen über den neuen Schloßbeſitzer nicht ausführlich
genug erſchienen.

Graf Wladimir Morawinski war erſt vor drei Worhen in
den Beſitz ſeines Erbes getreten. Weder Käthe noch ihre
Mutter hatten ihn geſehen. Aber die Dienſtleute waren ihm
ſchon mehrmals begegnet, und wenn man ihren übereinſtimmen-
den Ausſagen glauben durfte, ſo ſah man's dem jungen
Herrn jetzt deutlich an, daß er von vornehmeren Eltern ab
ſtammte.

„Aha!“ machte Brünow mit einem ſtkeptiſchen Lächeln.
Uebrigens ſei er gar nicht ſtolz. Er hätte ſeinen Zieh-

vater, den alten Skalicki, zu ſich genommen und ihn auf dem
Schloſſe wie ſeinen echten Vater halten wollen. Aber der
ſchlichte Bauer hatte ſich mit anerkennenswerthem Takte da-
gegen geſträubt, an der Seite des unruhigen Herrn Grafen ein
Anſehen zu genießen, in das er ſich doch niemals ſchicken
könne. Er lebte jetzt draußen auf einem Vorwerke der zu
Birkenried gehörigen Beſitzungen die Pachtverträge der ein
zelnen Güter waren abgelöſt, theils für die nächſten Termine
gekündigt worden und war froh, daß er ſein durfte, was er
geweſen ein einfacher Bauer. Kam der einſtige Ziehſohn
zu ihm hinaus, ſo behandelte er ihn wie der Pächter den Guts
herrn.

„So hat es der kühne Burſche Pardon der junge Herr
Graf alſo wirklich gewagt, die Güter in eigene Bewirthſchaftung
zu nehmen
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„Und er ſoll eine erſtaunliche Umſicht dabei entwickeln,“
beſtätigte die Baronin. „Er hat ja übrigens an dem alten Plock
einen bewährten, tüchtigen Verwalter.“

„Freilich, freilich. Und der Herr Doktor den jungen
Plock meine ich der iſt jetzt wohl Hahn im Korbe auf Birken
ried, wie?“

„Es ſcheint ſo,“ antwortete Käthe dem Bruder, den Mund
oerziehend. „Der iſt jetzt etwas wie Jntendant oder Sekretär
bei dem Grafen und nützt dieſe fette Pfründe wohl nach Kräften
aus.“

„Pfui, Käthe!“ verwies ſie die Mutter. „Wie kannſt
Du dergleichen behaupten? Wenn Morawinski dem Mann
eine anſtändige Stellung geboten hat, ſo iſt das doch nur ein
Akt ſchuldiger Dankbarkeit geweſen. Ohne den jungen Plock
wäre er ſchwerlich zu dem gekommen, was er nun iſt und hat.
Freilich, Du haſt ſtets eine Abneigung gegen ihn und gegen
ſeinen jetzigen Herrn. Hat ſich Hans nicht oft darüber beklagen
müſſen, wie abſcheulich Du den Jan Skalicki zu behandeln be
liebteſt

Jetzt mußte ſich Käthe doch abwenden, um ſo mehr, als ſie
der Blick des Bruders verfolgte und ſie ſogar auf den Lippen
Eglantine's ein feines Lächeln wahrgenommen hatte. Freilich,
die mußte durch ihren Mann ja längſt von einer Geſchichte er
fahren haben.

Gleichwohl faßte ſich die Baroneſſe ſehr raſch wieder. Die
Mutter wußte ja bis heute noch kein Sterbenswörtchen von dem
Auftritt im Stalle.

„O, bezüglich Morawinski's mußt Du mir doch das Zeug
niß geben, daß ich ihm jetzt alle Gerechtigkeit widerfahren laſſe!“
Was mir an Jan Skalicki nicht gefiel, das waren eben manche
Eigenheiten, wie ſie für einen Burſchen nicht paſſen. Jch habe
das polniſchen Dünkel genannt. Und damit war ich doch
im Grunde genommen ſcharfſichtiger als Jhr Alle; ich habe
eben das aus ihm herausgewittert, was ihn jetzt nach
der Behauptung der Leute wie einen echten Kavalier auftreten
läßt.“

Brünow lachte kurz auf.
Schwägerin kopfnickend bei.

„Käthe hat wirklich nicht Unrecht. Die Ritterlichkeit in
ſeinem Weſen gefiel mir von jeher, und ich glaube in der That,
daß er ſich in die nunmehrige Würde gar bald vollkommen ein
gewöhnt haben wird.“

Käthe dankte der Freundin mit einem Blicke, wie ihn nur
Frauen untereinander verſtehen. Eglantine war hier die Einzige,
welche errieth, wie „die Kleine“ unter dieſen Erörterungen litt.
Ja, Käthe übte ſich in einer Selbſtverleugnung, die ans Heroiſche
grenzte. Wenn ſie trotzdem ſtets den erſten Ton angab, um
das Geſpräch auf Birkenried und dieſen Grafen Wladimir zu
lenken, ſo ging es ihr eben wie einem Verwundeten, der nicht
umhin kann, die Stelle, die ihm ſo bittere Schmerzen bereitet,
doch immer und immer wieder zu betaſten.

„Er arbeitet auch mit raſtloſem Eifer an ſeiner Bildung,“
bemerkte ſie. „Man ſagt, er ſitze die meiſte Zeit über allen
möglichen Büchern, oft ganze Nächte hindurch.“

„Kann mir's denken,“ lachte Brünow wieder. „vVielleicht
geht er mit der Abſicht um, im Karneval als geſchniegelter
Salonheld in den Breslauer Zirkeln aufzutreten. Was zu einem
Gecken gehört, das eignet man ſich ja bald an.“

Käthe legte die Lippen feſt aufeinander und ſchwieg.
Wollte ſie der Bruder verletzen, oder glaubte er, in ſolcher
Weiſe die Kur zu beſchleunigen, die ſie ſich ſelbſt ver
ſchrieben hatte? Da bereitete ihr Eglantine abermals die
Genugthuung, ſich auf ihre Seite zu ſtellen, indem ſie ihrem
Gatten einen ſchmerzlichen Blick zuwarf, der dieſen raſch er-
bleiche“ ließ.

Aber Eglantine ſtimmte der

„Jch würde meinen Vetter wirklich nicht ungern begrüßen,“
bemerkte ſie dann leiſe.

Hans ſah ſtarr auf ſeinen Teller, als habe er dieſe Worte
überhört.

Am Neujahrstage gab es einen Froſt, daß die Fenſter mit
dicker Eisſchicht belegt waren. Jm Hofe lag ein Schneeteppich,
der ſich erſt in den Vormittagsſtunden neu gebildet hatte. Die
vier Perſonen im Herrenhauſe konnten weder ſehen noch hören,
wie gegen die Mittagsſtunde ein Einſpänner in den Hof ein
fuhr. Da überraſchte ſie die Meldung des Dieners, als käme
eine Bombe in's Zimmer geflogen:

„Graf Wladimir Morawingski bittet, den Herrſchaften ſeine
Aufwartung machen zu dürfen.“

Käthe war's, als müſſe ſie ſich hinter den Ofen verkriechen,
und Hans und Eglantine ſahen einander an, Jedes für das
Andere fürchtend. Die Baronin war die Erſte, die ihre Geiſtes
gegenwart zurückeroberte.

„Sehr angenehm,“ ſagte ſie und raffte ſich ſchon auf, den
im Salon draußen wartenden Beſucher zu empfangen.

„Wenn ich nur wüßte, was wir mit ihm anfangen ſollen,“
ziſchelte Brünow ärgerlich, ſich an Käthe wendend, die noch
immer die Stuhllehue umklammert hielt, an der ſie im erſten
Schreck Stütze geſucht hatte. „Giebt es eine peinlichere und
lächerlichere Lage, als die unſere? Mein einſtiger Burſche als
Graf, den wir nachbarlich freundlich begrüßen! Hat man je
eine ſo unmögliche Komödie erlebt

Mit einer verzweifelten Geberde folgte er ſeiner Frau, die
ſich bereits ebenfalls nach dem Salon begeben hatte.
Hinter ihm bequemte ſich endlich auch Käthe zu dem unver-
meidlichen Gange. Was half es Die Pille mußte verſchluckt
werden

Wie man ſich doch oft nur mit einem leeren Schatten
herumſchlägt, mit Gefahren, die plötzlich nicht mehr vorhanden
ſind, wenn man ihnen beherzt zu Leibe geht! Als Käthe in den
Salon hinaustrat und den angekündigten Gaſt ſah, war ihre
Befangenheit wie weggeblaſen.

Den Anderen ging es genau ſo. Sie dachten dieſem
jungen Manne gegenüber jetzt weder an Verlegenheit, noch
an Spott. Sollte er ſich um eine „Komödie“, eine Maskerade
handeln, ſo hatte ſie ſich mit Jan Skalicki, dem Pferde-
burſchen, abgeſpielt der da vor ihnen ſtand, das war unzweifel
haft der wahre Mann ohne Verkleidung: der junge Graf Mora
winski.

Vielleicht lag auch viel an den Civilkleidern, in denen er
ja noch keiner dieſer vier Perſonen geſehen worden; jedenfalls
nahm man jetzt ſeine Verwandlung als die natürlichſte Sache
von der Welt auf.

Er ſah in dem einfachen ſchwarzen Salonrocke etwas kleiner

aus, als in der Ulanenuniform, und ſein brünettes Geſicht er
innerte jetzt mehr als je an das eines Südländers. Seine
Haltung, ſein Weſen, gleich weit entfernt von Anmaßung wie
von alberner Schüchternheit wußte auf den erſten Blick für ihn
einnehmen. Das war eine ſchlichte, offene Natur. Da gab es
auf beiden Seiten nichts Peinliches, nichts Konventionelles: das
war ein lieber Bekannter, den man nach langer Zeit wieder im
Hauſe begrüßte.

Als er Käthe herankommen ſah, reichte er ihr ungezwungen
die behandſchuhte Rechte und brachte auch ihr die Neujahrs-
glückwünſche dar, die er zum Vorwande ſeines Nachbarbeſuches
gemacht hatte, und ſie erwiderte ihm auf die natürlichſte Weiſe.
Aber in ihrer Bruſt quoll es auf, eine wohlig warme Welle,
wie ein Frühlingsſtrom, der ſelige Freudenthränen aufthaut;
ſie hatte es ſofort in ſeinem Blicke geleſen, daß alle ihre Ver-
nünfteleien, Drangſale und Quälereien nur Thorheit geweſen

waren. (Fortſetzung folgt.
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Etwas über Möven.

(Schluß.)

Die Möven ſind früher viel häufiger an der Nord und
Oſtſee geweſen als gegenwärtig, und wenn man das wahre
Mövenleben kennen lernen will, muß man ſchon die polnahen,
nördlichen Länder aufſuchen, wo die Klippen nicht mit Tauſen-
den, ſondern mit Hunderttauſenden von ihnen bevölkert ſind. Jn
den fünfziger Jahren ſchon klagt der deutſch holländiſche Zoologe
Schlegel: „Die kleine Zahl der in unſern Dünen brütenden
Möven vermindert ſich von Jahr zu Jahr, und an vielen
Stellen, an denen ſie ſonſt regelmäßig zu niſten pflegten, ſind
ſie verſchwunden. Das iſt auch der Fall mit der großen See
ſchwalbe (Sterna cantiaca), die mit den Möven jetzt auch von
Eierland (einem kleinen IJnſelchen zwiſchen Vlieland und Texel)
das einſt ſeinen Namen von der unbeſchreiblichen Menge der
Eier dieſer noch im erſten Viertel dieſes Jahrhunderts dort
niſtenden Vögel erhalten hatte, als Brutvogel völlig verſchwun-
den iſt.“ Bis Anfang des Jahrhunderts brütete die Silber
möve auf der Düne und in den Felſen Helgolands, aber ſchon
vor einigen fünfzig Jahren war ſie hier verſchwunden. Daß ſie
ſich von der Düne zurückzog, mag auf deren Abnahme und
auf den geſteigerten Badebeſuch zurückzuführen ſein, daß ſie aber
auch von den Felſen verſchwand, wird wohl auf die berüchtigte
Jagdluſt oder richtig erbärmliche Mordluſt der Helgoländer
zurückzuführen ſein.

Ende der vierziger Jahre dieſes Jahrhunderts brüteten
nach den Angaben des Holländers Weſterhoff auf Rottum etwa
10000 Pärchen der Silbermöve; Altum ſchätzte 1862 die We
der hier brütenden Möven auf 15 000 Stück, was einen Rück
gang von 5000 Stück innerhalb einiger zwanzig Jahre aus-
machen würde. Der ebengenannte Zoologe theilt weiter mit,
der flache Strand jener Jnſel wäre ſtellenweiſe mit den weißen
Excrementen der Möven ſo dicht beklext geweſen, daß er wie
ein friſchgeweißter Zimmerboden ausgeſehen hätte. Der Vogt
von Rottum, zu deſſen Einnahme der aus den genommenen
Eiern gemachte Erlös gehört, ſchätzte die ihm jährlich dadurch
zufließende Summe auf durchſchnittlich 1750 holländiſche
Gulden. Um ſich einen Beſtand zu ſichern, nahm er den
Vögeln die beiden erſten Gelege, jedes zu 2—3 Eiern, ließ ſie
aber die nachgelegten ruhig ausbrüten. Auch war der Mann
verſtändig genug, den mit Schießgewehren ausgerüſteten
Jagdfexen den Zutritt auf ſeine Jnſel zu verwehren. Altum
glaubt, daß alle Möven, die man zu jener Zeit auf
Borkum, Norderney und am Dollart ſah, Rottumer Brutvögel
geweſen ſeien.

Auf Shylt ſollen ſonſt jährlich 50 000-60 000 Eier,
hauptſächlich der Silbermöve, geſammelt worden ſein. Nach
Mittheilungen von Möbius aus dem Jahre 1870 ſtand das
Einſammeln der Eier auf der Liſter Düne den beiden
Bauern von Liſt zu. Es wurden durchſchnittlich 30 000 bis
40 000 Eier geſammelt. Die Silbermöve legte, wenn ihr
die beiden erſten Gelege (5--6 Eier) genommen worden
ſind, wo 3 Eier, es würde mithin der Beſtand an alten
Vögeln bei Liſt etwa 6500 Pärchen betragen haben.
Die Vögel fangen in der Zeit vom 10. bis 12. Mai an
zu legen, mit dem Einſammeln beginnt man zwiſchen dem
77 In 18. Mai und fährt damit fort bis zum 18. oder

Juni.
Uebrigens daben in den letzten 20 Jahren auf Shylt die

Möven bedeutend abgenommen, und Gätke, der alte Vogelwart
auf Helgoland, erzählt hierzu eine tragikomiſche Geſchichte, aus
der einmal wieder hervorgeht, wie durch ein Geſetz das Gegen
theil von dem erreicht werden kann, was erreicht werden ſoll.
Die Silbermöven brüteten, wie wir ſahen, bis 1873 zahlreich
auf Sylt. Jm Jahre darauf fand Gätke zwar noch mehrere
Hundert Neſter, aber bis auf drei ausgeraubt. Den Eigen-
thümern der Schaftriften zwiſchen den Dünen ſtand die Ernte
an Vogelneſtern auf der Düne zu, die, nachdem ſie die beiden
erſten Gelege genommen hatten, das dritte unter Aufſicht und
Schutz ihrer Hirten ſtellten, denen ſie dafür die kleineren Eier
der Seeſchwalben überließen. Da trat das vom Reichstag an
genommene Vogelſchutzgeſetz in Kraft, nach dem die Grund
beſitzer die Möveneier nicht mehr einſammeln durften. Sie
verloren natürlich ebenſo wie ihre Schäfer jedes Intereſſe
daran, die Möven zu ſchützen, und ließen die Sache laufen, wie
ſie wollte. Der Erfolg war, daß die biederen Jnſulaner ſich
die Sache zu Nutzen machten und während der Nacht und in
der Morgendämmerung alle Neſter gründlich ausraubten. Auf

jedem Düngerhaufen vor den kleinen Häuſern bemerkte unſer
Gewährsmann Schalen von Möveneiern ſchubkarrenweiſe man
hielt es nicht einmal für nöthig, ſie zu verſtecken, eine Thatſache,
die auf die Handhabung der Polizei auf Sylt zu damaliger
Zeit ein eigenthümliches Licht wirft.

Jn den fünfziger Jahren hatte die Regierung zu Stral-
ſund für die ihr unterſtehenden Theile der Oſtſee ſehr ver
nünftige Maßregeln zum Schutze der Seevögel ergriffen. Auf
Hiddesöe hatten früher dieſe Thiere in ungeheuren Schaaren ge
brütet, doch war nach und nach auch hier eine merkliche Ab
nahme eingetreten, da ſich die Fiſcher die Eier für ihren Haus
bedarf gewiſſermaßen als eine rem nullius, als herrenloſes Gut,
wegholten. Da nahm die Regierung die Jnſelchen Neuboßin
bei Rügen und Ruden vor Uſedom unter ihre Obhut, und
Niemand darf ſie bei entſprechender Geldſtrafe überhaupt be
treten, ſodaß hier die Vögel unbehelligt brüten und ſich ver
mehren können.

An der oſtpreußiſchen Küſte ſcheinen die Möven ſtellenweiſe
noch zahlreich zu ſein, wenigſtens ſpricht Benecke (1881) von
Schaaren von 10 bis 50000 Stück, aber er giebt nicht an, ob
ſie ſich in der Brütezeit ſo maſſenhaft dort zigen oder etwa im
Hochſommer, Herbſt und Winter. Das iſt aber ein großer
Unterſchied, denn in dieſen Zeiten ziehen ſich nicht nur die Lach
möven, die im Binnenlande gebrütet haben, an die Küſte, es
ſtellen ſich auch nach und nach nordiſche Möven ein, die
hier ihre Winterquatiere zu nehmen gedenken. Dann er-
ſcheinen außer der dreizehigen Möve die Herings, Eis und
Mantelmöve.

Jn dem weſtlichen Theile der Oſtſee giebt es auch gewiſſe,
von den Möven bevorzugte Standplätze, ſo zum Beiſpiel eine der
„Mövenberg“ genannte Sandbank im Buſen der Schlei. Hier
werden die Thiere nach von Etzel während der Brütezeit ge
ſchont, aber Ende Juni verkündet oder verkündete, ich weiß nicht,
ob es noch geſchieht, der Magiſtrat zu Schleswig in feierlichem
Umzuge und mit drei obligaten Flintenſchüſſen die Eröffnung
der Jagd auf die armen, unglücklichen Bewohnerinnen des
Mövenberges, und Hunderte von Liebhabern betheiligten ſich an
dieſem Volks oder beſſer Mordfeſte.

Die Nahrung der Küſtenmöven beſteht aus Seethieren, und
zwar weſentlich aus Fiſchen, und Benecke berechnet, daß, wenn
eine Möve täglich Kg Fiſch vertilgt, was bei ihrer ruheloſen
Gefräßigkeit ein ſehr niedriger Anſatz iſt, ihrer tauſend täglich
125, monatlich 3750 und jährlich 45 000 kg vernichten. Dar
nach würden die 6500 Pärchen auf Liſt jährlich beinahe
300 000 kg konſumirt haben, was denn doch ſchon eine recht
hübſche Menge iſt.

Die Möven freſſen nicht bloß friſche Fiſche, ſie gehen auch
nach Aas. Jch habe oft die Felder um Rynsburg zwiſchen
Leyden und Kattwyk, auf denen man Blumenkohl zog und
die man mit Fiſchen düngte, ſodaß ſie bei günſtigem Winde
gen weit landeinwärts zu riechen waren, von Möven bedeckt
geſehen.

Hinter den Zügen der Heringe und Sprotten ſind ſie bei
Tauſenden her, und es mögen unglaubliche Maſſen ſein, die
ſie von dieſen Fiſchen verſchlingen. Sie ſollen aber auch
Jnſekten freſſen, ſich z. B. große Mücken an ſchönen Sommer-
abenden in der Luft haſchen, und die im Magen einer Heringe-
möve aufgefundene Menge ſolcher Jnſekten ſoll 14 Unze
(45 g) gewogen haben. ützlicher werden ſie wohl durch das
Vertilgen der räuberiſchen Feinde der Auſtern und Miesmuſcheln,
der Seeſterne, mit denen ſie hauptſächlich ihre Jungen füttern.
Sonſt überwiegt ihr Schaden, abgeſehen von den Eiern,
ihren Nutzen, wenn er auch den Seefiſchen gegenüber nicht ſo
ins Gewicht fällt, wie es etwa der Fall ſein würde, wenn
ſich die Vögel ausſchließlich von Süßwaſſerfiſchen ernährten.
Eßbar ſind Möven ihres entſetzlichen Thrangeſchmacks
wegen nur für wenige Menſchen, die dreizehige ſoll, ſo
lange ſie ſich an Binnengewäſſern aufhält, noch am erſten zu
genießen ſein.

Man muß aber den Thieren gegenüber nicht immer nach
ihrem direkten oder indirekten Nutzen, etwa in erſter Linie gar
darnach fragen, ob ſie wohlſchmeckend ſind, das iſt ein trauriger
Standpunkt! Thiere haben auch ihre äſthetiſche Bedeutung, und
die wird gerade den Möven, der eleganten, lebhaften Staffage
der Seeküſte, Niemand abſprechen wollen.

a
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Allerlei.

Abgeführt. Für den eigenthümlichen Mangel an Zartgefühl,
den beſonders die Engländer ihren amerikaniſchen Vettern und Baſen
nachrühmen, liefert eine kleine Epiſode, die ſich jüngſt in Paris er
eignete und indiskreterweiſe von einer franzöſiſchen Zeitſchrift ausge
ptaudert wird, eine treffende Jlluſtration. Die charmante Gräfin de
Taſtellane, Tochter des Eiſenbahnkönigs Jay Gould, die gleich
mehreren ihrer an franzöſiſche Ariſtokraten verheiratheteu Lands
männinnen in dem Glauben lebt, den Faubourg Saint Germain in
der eleganten Seineſtadt zu beherrſchen, hat einen recht unangenehmen
Fauxpas gemacht, den man ihr ſobald nicht vergeſſen wird, ebenſo
wenig wie ſie ſelbſt die Zurechtweiſung, die ihr das geſellſchaftliche
Verſehen eingetragen, leicht verwinden dürfte. Madame la Komteſſe
Pule das Malheur, in der vergangenen Woche den Concierge ihres

lais durch den Tod zu verlieren und, ängſtlich beſorgt, den
vakanten Poſten ſofort wieder durch ein repräſentables Jndividuum
zu beſetzen, erinnerte ſie ſich eines total verarmten alten Grafen, der
ihr für die Stellung in ihrem Hauſe wie geſchaffen erſchien. In dem
erhebenden Bewußtſein, ein gutes Werk auszuführen, begab ſich die
Gräfin unverzüglich in ihrem luxuriöſen Coupé zu der ihr befreundeten
Herzogin von N. einer Dame, die in der Crème der Pariſer
Geſellſchaft wegen ihres Witzes und ihrer Schlagfertigkeit in Bezug
auf ſcharfe Antworten ſehr bekannt iſt. An dieſe letztere Eigenſchaft
ihrer vornehmen Bekannten dachte Komteſſe Boni aber gar nicht, als
ſie ſich melden ließ und ohne Umſchweife ihr Anliegen vorbrachte.
„Sie kennen den armen Grafen ja ſo gut, meine liebe Herzogin,“
meinte die geborene Gould in echt amerikaniſcher Naivetät, „vielleicht
hätten Sie die Güte, mit ihm über die Sache zu ſprechen. Ich habe
gehört, daß er ſein geſammtes Vermögen verloren hat, und da er zu
ſtolz iſt, um von ſeinen Freunden zu borgen, muß er ja im Elend
verkommen. Jedenfalls würde er in meinem Palais eine hübſche,
warme Wohnung haben, die ihm ſchon angenehmer ſein wird, als
die armſelige Dachſtube, in der er jetzt lebt. Außerdem werde ich
ihm doppelt ſo viel Salair zahlen, wie mein früherer Portier be
kommt. Die wirkliche Arbeit kann ja einer meiner vielen Diener
übernehmen. Wie denken Sie darüber, meine Liebe Die Herzogin
räuſperte ſich einen Moment, und auf ihrem ſtolzen Geſicht erſchien
jenes feine undefinirbare Lächeln, das ſtets eine ihrer ſatiriſchen, von
Vielen ſo gefürchteten Erwiderungen ankündigt. „Ab, ma chöre,“
ließ ſich die Dame vernehmen, „ich wußte in der That nicht, daß es
dem Grafen S. t ſo miſerabel geht, wie Sie ſagen. Ich will
ihm gern von Jhrem Anerbieten ſprechen, nur fürchte ich, daß Sie
ſich ſelbſt ſehr ſchaden würden, wenn er die Stellung in Jhrem Hauſe
acceptiren ſollte, was ich noch ſehr bezweifle.“ „Wie meinen Sie das,
Herzogin fragte die unvorſichtige Komteſſe erſtaunt. „Eh bien,
meine Liebe wenn Sie den Grafen an Jhre Thür poſtiren, dürften
Sie bald die Entdeckung machen, daß Jhre Salons an Jhren Em
i nnggtagen ziemlich leer ſein würden. Ich glaube, wir würden

lle unten in der Portiersloge bleiben.“
Das Wiederſehen Carl Nenufelds mit ſeiner Frau, die

dem aus langjähriger Gefangenſchaft der Derwiſche Befreiten nach
Kairo entgegengereiſt iſt, findet unter etwas eigenthümlichen Um
ſtänden ſtatt. Es iſt bekannt, daß Neufeld während ſeiner Leidens
jahre nicht unbeweibt geblieben iſt, und daß ihm ſeine abeſſiniſche

ienerin zwei Kinder geboren hat, die vorläufig in Omdurman zurück
geblieben ſind. Es wurde daraufhin bereits die Frage aufgeworfen,
ob er nicht wegen Bigamie zu belangen ſei. Abgeſehen davon, daß
es ſich bei dem Verhältniſſe Neufelds zu der Abeſſinierin nicht um
eine Ehe in unſerem ger Sinne handeln kann, da weder eine
kirchliche noch ſtaatliche Trauung nach dieſer Auffaſſung vorliegt,
muß denn doch vor Allem betont werden, daß hier derartig abnorme
Urnſtände mit in Betracht kommen, die es von vornherein verbieten,
den Maßſtab unſerer europäiſchen Geſetze und Anſchauungen anzu
legen. Verſetzen wir uns doch in die Mahdijeh, wo die Eheloſigkeit
als ſchweres Staatsverbrechen galt und die Ehe im Weigerungsfalle
mit Gewalt erzwungen wurde! Schickten doch der Mahdi und be
ſonders der Khalifa einfach den Gefangenen die Frauen, die ſie ihnen
veſtimmt hatten, ins Haus mit dem Vefehl, ſie zu behalten, zu er
nähren und last not least für Nachkommenſchaft zu ſorgen.
So ging es auch unſerem Landsmann, dem aber die zuerſt als
Sklavin zurückgehaltene Abeſſinierin mit dem Befehl, ſie zu heirathen,
übergeben und im Falle der Kinderloſigkeit mit einer anderen ge
droht wurde. Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit an die Tyrannei,
die man, wie auch Herr Neufeld beſtätigt, gegenüber den katholiſchen
Miſſionsſchweſtern angewandt hat, die ebenfalls, trotz ihres Sträubens,
kurzer Hand einem Manne zugetheilt wurden. Der einen, der früheren
Schweßter Oberin, die, einer reichen italieniſchen Adelsfamilie ent
ſtammend, aus reiner Begeiſterung ſich ihrem Berufe gewidmet hatte,
war das Glück zu Theil geworden, einem rückſichtsvollem Manne
„angetraut“ zu werden, der ſich mit einer Scheinehe begnügte. Damit
aber war dem Khalifa nicht gedient, und als nach einem Jahre noch
keine Kinder da waren, drohte er, die Schweſter irgend einem anderen
Menſchen zu übergeben. Neufeld bat in Kairo bei ſeinem alten Be
zaunten, dem Deutſchen Auguſt Gorff, Wohnung genommen.

Ein ehefchener Varbier. Man ſchreibt aus Kopenhagen:
Hier war ein jatger Barbier gerichtlich dazu verurtheilt worden,

binnen ſechs Wochen eine Expeditrice zu ehelichen, widrigen
falls er für jeden Tag eine Buße von 5 Kronen an die Armenkaſſe
zu bezahlen hätte. Tage und Wochen vergingen, aber der junge
Barbier dachte nicht ans Heirathen. Da ging die energiſche Braut
aufs Amtsgericht und erbat ſich gegen den Barbier ein ſofort voll
ſtreckbares Urtheil, demzufolge er 426 Kronen an die Armenkaſſe ab
zuführen habe. Der Barbier erklärte vor Gericht, daß ihm jegliche
Mittel zur Deckung fehlten. Als ihn aber der Amtsrichter darauf
aufmerkſam machte, daß ihn ſeine Braut in den Schuldthurm ſtecken
laſſen tönne, wenn er die Zahlung der Buße verweigere, meinte
er kleinlaut, er wolle ſich lieber noch einmal überlegen, od es
nicht doch das Geſcheidteſte ſein würde, ſich mit der Dame zu ver
heiratben.

Eine Menſchenmaſchine. Wenn die Maſchine in Birma
ſo leſen wir in „Mutter Erde“ auch durchweg fremder Jmport iſt,
ſo giebt es doch einen autochthonen Bewegungsmechanismus, deſſen
Erfindung in vorgeſchichtliche Zeit fällt und der jetzt in den Central
gefängniſſen von Rangoon als Zucht und Beſchäftigungsmittel für
die Sträflinge dient. Es iſt dies die Tretmühle, die auch im mittel-
alterlichen Gewerbebetrieve Deutſchlands nicht unbekannt geweſen iſt,
in Birma aber in oſtaſiatiſcher Potenzirung in Erſcheinung tritt.
Eine mächtige Holzwalze von etwa zwei Metern Durchmeſſer iſt mit
ſcharfkantigen Stufen beſetzt. Ueber der Walze läuft an einem
Gebälk eine eiſerne Stange, an welche die zum Treten verurtheilten
Sträflinge angekettet werden. Wenn Alle oben ſtehen, wird der
Sperrſtift der Wal:e gelöſt, und die Verurtheilten müſſen treten,
immerfort treten. Unterläßt es einer, ſo rutſcht er ſo weit, als es die
Kette erlaubt, an der Walze herab, und dieſe ſchlägt ihm die Kanten
der Tritte ſo an die Beine, daß die Haut abgeſchürft wird. Den
heſtigen Schmerz hält der Sträfling nicht aus und bemüht ſich mög
lichſt ſchnell, wieder einen Tritt zu erfaſſen und mit den anderen
weiter zu treten. Auf die Beikehaltung der Tretmühle als Straf-
mittel ſind die Sagländer verfallen, weil die Eingeborenen in Folge
ihrer fanatiſchen Religion nicht die geringſte Furcht vor dem Tod
empfinden, alſo mit Todesſtrafe nicht geſchreckt werden könner, und
weil ſie eine Einkerkerung, während der ſie doch ernährt werden
müſſen, als eine willkommene Abwechſelung und Ausruhezeit anſehen.
Es handelt ſich alſo hier um ein Vorgehen, das in der Abſchreckungs
Theorie ſeine Erklärung findet. Jch ſah 68 Sträflinge, meiſt Mörder,
Räuber und Einbresher, zugleich treten. Sie ſind immer je zweiein
halb Stunden auf der Mühle. Dieſer Motor ſetzt eine Reihe von
Maſchinen in Bewegung, auf denen das Holz gedreht, gepreßt oder
ſonſtwie bearbeitet wird. Die Gefangenen werden gewöhnlich mit
Holzſchnitzerei und Teppichweberei beshäftigt.

Vom Hürhertifreh.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Die „Deutſche Rundſchau“ eröffnet mit ihrem Oktoberheft

den fünfundzwanzigſten Jahrgang und nicht würdiger konnte dieſer
geweiht werden, als indem an ſeine Spitze Marie von Ebner-Eſchen-
bach's neueſte Erzählung „Der Vorzugsſchüler geſtellt wurde ein
Werk, in dem die Dichterin die unerreichte Tiefe ihrer Kunſt auf das
Ergreifendſte zum Ausdruck bringt. Als ein feines Gegenſtück iſt
dieſer meiſterlichen Schöpfung eine neue Gabe Paul Heyſe's im
gleichen Hefte noch angeſchloſſen: Das Märchen vom Herzblut, ſo
daß die verehrteſte Dichterin unſerer Zeit und der Altmeiſter der
Novelle gemeinſam der Deutſchen Rundſchau ein poetiſches Geleit-
wort für die kommende Zeit mit auf den Weg geben. Und wie im
Gebiete der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur erfreut ſich die Deutſche
Rundſchau auch in dem der wiſſenſchaftlichen weiterhin der Beiträge
unſerer bewährteſten und allgemein anerkannten Autoren. Jm
Oktoberheft bringt ſie einen der letzten Aufſätze des unlängſt
verſtorbenen, unvergeßlichen Botanikers Ferdinand Cohn, einen geiſt
vollen Eſſay äber die Pflanzen in der bildenden Kunſt ferner ein
von Felix Salomon entworfenes ſcharfes Charakterbild von William
Ewart Gladſtone; den Anfang Liner Schilderung, die Rudolf Lindau
von einem Ausflug nach den ägäiſchen Inſeln giebt und die gerade
jetzt erhöhte Aufmerkſamkeit auf ſich lenken dürfte einen kleinen auf
klärenden Artikel über die Baſtille, der manche falſche Vorſtellung
zerſtreuen wird Briefe von Gottfried Keller an Bächtold, die
Erich Schmidt mittheilt und mit erläuternden Zuſätzen verſehen hat
eine Fülle kürzerer Auslaſſungen, die zum Theil im Anſchluß an
die Ereigniſſe der letzten Wochen entſtanden ſind, wie die Würdigung
des Schaffens von Georg Ebers durch Wilhelm Bölſche, Be
trachtungen über die niederländiſchen Feſte und den Tod der Kaiſerin
von Oeſterreich. Eine rolitiſche Rundſchau und eine literariſche
Rundſchau mit ausführlichen Beſprechungen neuer Werke über
Jndiſche Philoſophie, hervorragender Erſcheinungen Aus fremden
Literaturen und Theodor Fontane's Autobiographie, ſowie
literariſchen Notizen und einer Bibliographie kommen zu alle
dem noch hinzu. Daß auch die nächſten Hefte der Deutſchen Nund-
ſchau durch eine gleiche Fülle werthvollen und mannigfachen Jnhalts
ausgezeichnet ſein werden, dafür bürgt die große Zahl der vor
de und in einem Vorwort An unſere Leſer einzeln aufgeführten
Beiträge.
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